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44 chm. eint tänapen Erſcheint täglich Jnſertionspreis:eld mit Ausnahme der Tage nach denreldmarke Sonn und Feſttagen die dreigeſpaltene Korpuszeile oderderen Raum 13/, Pfg.
C.

Redaction und Expedition

en Min- h Sprechſtunden der Redactionannt zu Altenhurger Schuſplatz Kr. 5. 10 und 2—3 Uhr.
r

Se.
erſeburger Kreisblatt.

Sorten
örner,

blatt für Hktadtv ageblatt für Hkadt und Tand.
Neunundfunfzigſter Jahrgang.

in. W 125. Sonntag den 30. Mai 1886flicht, Vierteljährlicher Rhonnementspreis: in der Erpedition und den Ausgabeſtellen 1,20 Mark, mit Zubringerlohn 1,40 Mark, durch die Poſt bezogen 1,50 Martk,

i Cr. durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark. Jnſeraten Annahme bis 10 Uhr Vormittags.

aseres e m a rdies Amtlicher Lheil. Reclamationen zu Grunde liegenden Verhältniſſe veranlagt. Auszug aus der Steuerrolle, be
genaue Auskunft geben können. Unentſchuldigtes glaubigte Abſchrift des Grundbuchblattes, etwaige

p Bekanntmachung. ſag r e wird mit Ordnungs- teſege Wo in andere das Grundſtück be- l
4 geahndet werden. reffende Nochweiſungen, ſowie beſondere Kauf-findet Weaſonree rege v Geſchäft findet im Merſeburg, den 12. Mai 1886. bedingungen können in We S

mein Mittwoch, den 16., Donnerſtag, den Der Königliche Landrath. Zimmer Nr. 48 eingeſehen werden.
17. und Freitag, den 18. Junt er. Weidlich. Merſeburg, den 27. Mai 1886.

im Thüringer Hofe“ hierſelbſt ſtatt und Königliches Amtsgericht, Abthl. V.zwar kommen zur Vorſtellung Bekanntmachung. Zwangsverſteige
1) den 16. Juni er. Die Gemeinde Hohenweiden beabſichtigt eine gs er eige rung.

a. die wegen Fehlern zur Erſatzreſerve neue Fußgängerbrücke über den Mühlgraben bei n Wege der Zwangsvollſtreckung ſollen die
27 II. Klaſſe Vorgeſchlagenen, Hohenweiden zu bauen. Ausſtellungen gegen in den Grundbüchern von
hen b. die von den Truppentheilen zur Dispo das Project ſind bis zum 11. Juni d. Js. in 5 Peipiſch geſchloſſen Band I Blatt 15 und
e0rg tion der Erſatzbehörden entlaſſenen dem an dieſem Tage Nachmittags 34 Uhr im ſ. Band J Blatt I Wandel Aecker und
lſchaften Mannſchaften, über welche endgiltig zu ent Gemeinde Gaſthofe vor den Commiſſarien des e. Frankleben Band V Blatt 145 Wandel-
ichtete ſcheiden iſt, Herrn Regierungspräſidenten anſtehenden Ter- Aecker auf den Namen des Maurers Carl
ihn zu c. die zur Zeit der vorjährigen Aushebung mine anzubringen. Suſtav Altenburg und deſſen Ehefrau
hicel noch vorläufig beurlaubten Re Zieichnungen und 2 Exemplare des Erläuter- Wilhelmine geb. Endriß zu Reipiſch ein t
wird zu kruten, ungsberichts liegen zu Jedermanns Einſicht bei getragenen zu Reipiſch und in Reipiſcher und
t Preiſe d. die Einjährig-Freiwilligen, deren dem Ortsvorſteher zu Hohenweiden aus. Franklebener Flur belegenen Grundſtücke, be-
anlegen. Ausſtand abgelaufen iſt und die von den Merſeburg, den 21. Mai 1886. b t In Neſmich vie
zu gen. Truppentheilen abgewieſen worden ſind, Der Königliche Landrath. ach a. Nachbargut 15 in Reipiſch nämlich
eande, e. die wegen häuslicher Verhältniſſe Weidlich. 1. Wohnhaus und Hausgarten, Scheune, Stall-
wie alle zur Erſatz-Reſerve II. Klaſſe in gebäude nebſt zugehörigen im Flur Reipiſchſofort Vorſchlag gebrachten, Bekanntmachung belegenen Plan Nr. 19 Kartenblatt 2 Ab

Hoher f. die Nach eſteller, d. h. ſolche Mann- u M h ſchnitt 95 a b o Acker von 33,10 ar,geſchert. Die 2 g h. ſol Lann Die Lützen-Pegauer Straße wird wegen 2. Plan Nr. 41, Kartenblatt 2, Parzellez ſchaften, welche entweder in dieſem Jahre Pflaſterung vom 1. Juni d. Js. ab von der a be d Acker von 7510 ar und Parie
er zur Muſterung in fremden Bezirken heran Stadt Lützen bis an den Meuchener Communi- blatt 3 Parzelle 53 Plan Nr. 162 a

gezogen und nachdem hier zugezogen ſind, cationsweg bis auf Weiteres geſperrt werden. n h e Pun e
oder welche ſich in dieſem Jahre überhaupt Merſeburg, den 28. Mai 1886 ar beide in Franklebener Flur
roch nicht geſt ben. ieſe Mann- Köniaſi egen-e e t teſte ha Zniſ. Der Könſgige Fandeath. e her Aetie“ z

reppe er. anzumelden, e en ſann e y Kartenblatt 1 Ab-rppe- 0 g r c chnitt 7221a b e von 96,10 ardienſt- 150 „Mann der r brauchbar er Freiwillige Subhaſtation. ad c. dem in Franklebener Flur belegenen Plan t
achteten Heerespflichtigen; xJuli er. 2) den 17. Juni er Auf Antrag der Merkel'ſchen Erben ſoll das Nr. 163 von 62,30 ar Kartenblatt 3

der Reſt der für brauchbar erachteten denſelben gehörige, in Merſeburger Flur am Parzelle 54
Z. Mannſchaften; Hinterteich belegene Planſtück Nr. 265, am 8. Juni 1886, Vormittags 9 Uhr

8) den 18. Juni er. Acker von 1 ha 69 ar 80 qm ca. 62, Morgen vor dem unterzeichneten Gericht in der Ge-
die zur Vorge- am 29. Juni, Vormittags 11 Uhr meindeſchenke zu Reipiſch verſteigert werden.geg. sreferve J. Klaſſe Vorge an Gerichtsſtelle Sitzungsſaal öffentlich Merſeburg, den 25. Mai 1886.
Den Mannſchaften werden noch beſondere meiſtbietend verkauft werden. Die Bedingungen Königliches Amtsgericht Abth. V.

Geſtellungs-Ordre's in den nächſten Tagen zu können Zimmer Nr. 19 eingeſehen werden. 7

gehen. Merſeburg, den 26. Mai 1886. Oeffentl. Sitzung der StadtverordnetenDie Magiſträte und Ortsbehörden veranlaſſe Königliches Amtsgericht. Montag, den 31. ſtai 1886, Abends 6 Uhr.
ich, gegenwärtige Bekanntmachung den betreffen 52 1) Kenntnißnahme von dem Final- Abſchluſſe derden Militärpflichtigen in deren Abweſenheit Zwangsverſteigerung. Kämmereikaſſe pro 1885/86.
den Eltern, Vormündern oder Verwandten der Jm Wege der Zwangsvollſtreckung ſoll das 2) Kenntnißnahme von dem Bericht des Ver
ſelben mit dem Bemerken bekannt zu machen, im Grundbuche von Merſeburg geſchloſſen waltungsraths der Pfandleihanſtalt über die
daß gegen e Ausbleibende Band XXXI. Blatt 1366 auf den Namen des Betriebsreſultate derſelben pro 1885/86.
oder zu ſpät Erſcheinende die geſetzlichen Töpfermeiſters Karl Neumann zu Merſeburg 3) Ueberweiſung eines Platzes zur Entnahme
Strafen zur Anwendung gebracht werden. Re- eingetragene in der Gemarkung Merſeburg belegene von Sand an das Huſaren- Regiment.
kurſe gegen die auf Reclamation von der Erſatz Grundſtück vom Plane 2300. Kartenblatt 5 zu 4) Bewilligung eines Beitrages zu den Unter

eigelegte

achtung

W

Kommiſſion gegebenen abweiſenden Beſcheide
müſſen bis ſpäteſtens

den G. Juni er.
bei mir auf vorgeſchriebenem Formulare in
duplo eingereicht werden, die Ortsbehörden der-
jenigen Ortſchaften aber, aus denen Reclama-
tionen eingereicht reſp. bei dem Erſatz Geſchäft
für begründet erachtet worden ſind, haben am
betreffenden Tage perſönlich im Geſtellungs-

Flurbuchs Abſchnitt 524/76 von 04,07 ar und
Blatt 5 Abſchnitt 525 76 von 9 Qu.-Metern,
worauf ein Wohnhaus nebſt Seitengebäude
errichtet iſt

am 25. Juni 1886, Vormittags 9 Uhr
vor dem unterzeichneten Gericht an Gerichts-
ſtelle Zimmer Nr. 48 verſteigert werden.

Das Grundſtück iſt mit 1,77 Mk. Reinertrag
und einer Fläche von 4,16 ar zur Grundſteuer,

haltungskoſten des Knaben Götſchel in einer
Blödenanſtalt.

5) Bericht über einen Antrag des Stadtverord-
neten Dürbeck und Genoſſen betr. die Feier
des diesjährigen Kinderfeſtes.

Geheime Sitzung.
Perſonalien.
Merſeburg, den 28. Mai 1886.

Der Vorſteher der Stadtverordneten.
locale zu erſcheinen damit ſie über die den mit Mk. Nutzungswerth zur Gebäudeſteuer Krieg.

Hierzu: Unterhaltungs-Blatt Nr. 22.

e



Nichtamtlicher Theil.
Merſeburg, den 28. Mai.

Politiſcher Tagesbericht.
Dreutſches Reich.

Der Reichsanzeiger veröffentlicht das Ver-
zeichniß der Mitglieder des preußiſchen Landes-
eiſenbahnrathes für 1886--1888. Vorſitzender
iſt wiederum der Miniſterialdirektor Brefeld.

Wie aus München gemeldet wird, iſt dem
bayeriſchen Staatsminiſterium noch immer keine
Antwort des Königs auf die bekannte Eingabe
wegen der Kabinetskaſſenangelegenheit zugegangen.

Gerüchtweiſe heißt es, die Reichsregierung werde
nach Pfingſten dem Reichstage ebenfalls ein
Spionagegeſetz unterbreiten. Geradezu un-
möglich iſt das nach dem franzöſiſchen Vorgang nicht.

Zur nächſten, am Montag ſtattfindenden Sitzung
der Branntweinſteuerkommiſſion des
Reichstages ſollen beſtimmte Anträge auf Ab-
änderung des Geſetzentwurfes eingebracht werden,
und es heißt, daß eine Verſtändigung zwiſchen
Konſervativen und Centrumspartei geſichert er
ſcheint, der dann auch die Nationalliberalen wohl
zuſtimmen werden.

Die freiſinnigen Mitglieder der Kommiſſion
haben in derſelben einen Antrag eingebracht, in
welchem um Auskunft darüber erſucht wird, ob
und welche Mehrausgaben ime Reiche in Ausſicht
genommen ſind, ob und welche Einzelſtaaten
Mehrbedürfniſſe, und zwar für welche Zwecke,
haben. Wie ſollen ſpeziell in Preußen die Erträge
d einer neuen Branntweinſteuer verwendet
werden.

Der Bundesrath hat am Donnerſtag
Nachmittag die Verordnung wegen Ausdehnung
des Penſionsgeſetzes auf die Reichsbankbeamten,
ſowie den Antrag des Königreichs Sachſen be-
treffend die Aufnahme der Albuminfabriken unter
die genehmigungspflichtigen Gewerbeanlagen an-
genommen.

Der Bundesrath hat einige Anlaufplätze für
die neuen deutſchen Dampferlinien, die demnächſt
ihre Fahrten beginnen, geſtrichen, da bei den
ſelben die Choleragefahr in Betracht kommt.
Preußen hat bekanntlich einen Antrag auf Er
richtung einer orientaliſchen Akademie in Berlin
geſtellt. Bayern und Sachſen wünſchen dieſelbe
aber auch für München reſp. Leipzig.

Die evangeliſch-lutheriſche Paſtoral-
Konferenz in Bielefeld hat ihre Zuſtimm-
ung zu dem Antrage der preußiſchen Konſer-
vativen auf größere Freiheit und Selbſtändigkeit
der evangeliſchen Kirche erklärt und folgende
ſpezielle Forderungen im Sinne desſelben erhoben:

1) Mitwirkung der evangeliſchen Kirche bei Berufung ge
eigneter Perſönlichkeiten: a) in die kirchenregimentlichen
Aemter; b) in die Profeſſuren der evangeliſchen Theologie;
c) in die Religionslehrerſtellen an den Schullehrerſeminarien
und allen höheren Schulanſtalten 2) Rückverlegung
des Schwerpunktes des Kirchenregimentes aller Jnſtanzen
in das geiſtliche Amt und verbunden damit das Recht
directen Verkehrs der oberſten kirchlichen Jnſtanzen mit Sr.
Majeſtät dem König als dem summus episcopus der evan
geliſchen Landeskirche 3) Endliche Bewilligung der ver
heißenen Dotation Seitens des Staates an die evangeliſche
Kirche, entſprechend dem Werthe der im Anfange dieſes
Jahrhunderts vom Staate eingezogenen Güter derſelben.

Die Forderungen zu 1 und 2 ſind dieſelben,
die in der letzten preußiſchen Generalſynode von
den Vertretern des Staats mit Entſchiedenheit
bekämpft wurden.

Jm Kommunallandtag des Regierungs-
bezirks Wiesbaden wurden Juſtizrath Hilf
aus Limburg zum erſten, und Oberbürgermeiſter
Miquel in Frankfurt zum zweiten Vorſitzenden
gewählt.

OeſterreichUngarn bereitet ſich auf den Zoll
krieg mit Rumänien vor. Um Erſatz für
rumäniſchen Mais zu haben, ſoll der Zoll auf
Mais und Hirſe aus Serbien und Bulgarien
ganz aufgehoben werden. Die Durchfuhr
von Schafen, Schweinen, Pferden wird vom
1. Junt ab verboten.

Auch das liberale Herrenhausmitglied der
Staatsſchuldenkontrollkommiſſion iſt aus der-
ſelben ausgetreten. Das Herrenhaus nahm
das Landſturmgeſetz an.

Belgien. Die Arbeiterpartei hat beſchloſſen,
am 13. Juni in allen Provinzial Hauptorten

Verſammlungen zu veranſtalten. Sollten
dieſe unterſagt werden, in Brüſſel iſt das ja
ſchon geſchehen, ſo ſoll in der Hauptſtadt am
Wener Tage nur ein Arbeiterkongreß ſtatt-

nden.

Großbritannien. Am 8. Juni wird nun
wohl die Abſtimmung in der zweiten Be-
rathung des iriſchen Parlamentsgeſetzes erfolgen.
Nachdem Gladſtone am Donnerſtag in der von
ihm berufenen Verſammlung der liberalen Ab-
nete erklärt hatte, daß nach der zweiten
eſung des Geſetzes die Parlamentsſeſſion ge-

ſchloſſen, und im Herbſte eine abgeänderte Vor
lage neu eingebracht werden ſolle gegen-
wärtig ſoll alſo nur eine principielle Erklärung
erfolgen, ob Selbſtverwaltung Jrlands oder nicht

glaubt man in Abgeordnetenkreiſen an eine
Zuſtimmung zu dem Geſetz, zumal ſich durch
Gladſtone's Rede 27 liberale Abgeordnete haben
bekehren laſſen. Die „Times“ meint hingegen,
die iriſche Vorlage werde nach der zweiten Leſung
als begraben zu betrachten ſein. Wir werden
ja ſehen! Das iriſche Maſſenverbots-
geſjetz ſoll bis Ende 1887 verlängert werden.

Frankreich. Der Würfel iſt gefallen, Miniſter
präſident Freycinet hat durch Geſetz von den
Kammern die Vollmacht zur Aus weiſung
von Mitgliedern früherer franzöſiſcher Herrſcher-
familien verlangt, und damit iſt die Erklärung
verbunden, daß das Geſetz ſofort nach ſeiner
Genehmigung zur Anwendung kommen ſoll,
natürlich gegen den Grafen von Paris und
ſeine Familie, der gerade deshalb ſchleunigſt aus
Portugal nach Frankreich zurückreiſt, um recht
groß als Märtyrer daſtehen zu können.

Ein Hitzkopf in der Kammer ſetzt noch einen
Trumpf auf die Regierungsvorlage und verlangt
die Einziehung der Güter der ehemaligen
Herrſcherfamilien zum Zweck einer National-
ſtiftung und der Abg. Clemenceau verlangt
zwangsweiſe Ausweiſung aller Prinzen. Den
Vortheil dieſer Maßregel wird die Republick
ſicher nicht haben. Wollte ſie die Prinzen nicht,
mußte ſie von vornherein Ernſt machen, aber
jetzt erſt vorzugehen, das iſt faſt komiſch.

Von den Radikalen wird ein directer Be
ſchluß auf Ausweiſung der Prinzen verlangt.
Vollmacht an die Regierung genügt den Herren
nicht. Auch der Herzog von Chartres, der einzige
wirklich thatkräftige Prinz von Orleans, ſoll
ausgewieſen werden. Es kann leicht zu Zwiſtig
keiten zwiſchen Regierung und Kammer in dieſer
Sache kommen.

Orient. Aus Griechenland liegt Neues
nicht weiter vor, auch über die bevorſtehende
Aufhebung der Blokade iſt nichts Genaues bis
her bekannt. Der Spectakel iſt eben zu Ende.

Der frühere Miniſter Delyannis ſoll
wegen ſeiner tollen Wirthſchaft angeblich zur
Rechenſchaft gezogen werden. Schaden könnte
es nichts, er hat zu arg gehauſt. Das
griechiſche Miniſterium giebt den Verluſt ihrer
Truppen bei den Vorpoſtengefechten auf 170
Todte und Verwundete an. Außerdem haben
ſte mehrere hundert Gefangene verloren.

Einer Pariſer Meldung zufolge unterhandelt
Griechenland direct mit der Türkei wegen der
Abrüſtung. Beide Armeen haben den Rück
marſch von der Grenze angetreten.

Preußiſcher Landtag.
Abgeordnetenhaus.

85. Plenarſitzung vom 28 Mai 1886.
Das Abgeordnetenhaus erledigte heute in zweiter

Leſung den Nachtragsetat pro 1886/87, deſſen Hauptzweck
auf die Bereitſtellung von Mitteln, die ſich insgeſammt
auf 3 628 100 Mark beziffern, zur Kräftigung des eutſch
thums in den öſtlichen Provinzen gerichtet iſt. Eine längere
Diskuſſion knüpfte ſich an die beiden Ausgabepoſitionen
zur Ergänzung der Fonds für Studierende und für
Schüler deutſcher Herkunft auf höheren Lehranſtalten von
100 000 bezw. 50000 Mark, in welcher die Gegner der
Vorlage einen Fonds zur Dreſſur von Beamten zum Zwecke
der Vernichtung des Polenthums erblickten. Andererſeits
wurden auch Verfaſſungsbedenken gegen dieſe Forderungen
inſofern geltend gemacht, als durch die Tendenz dieſer
Vorlage die Gleichſtellung der einzelnen Staatsbürger ver
letzt würde. Der Herr Kultusminiſter Dr. v. Goßler
bezeichnete dieſe Auffaſſung als eine irrige; der Ar
tikel 4 der Verfaſſung habe keineswegs den Sinn,
daß jeder Staatsbürger bei der Verwendung von Staats
mitteln den gleichen Anſpruch habe und hierauf allein
komme es bei der gegenwärtigen Vorlage an. Den von
den polniſchen Vereinen in Poſen und Weſtpreußen zur
Unterſtützung der ſtudirenden polniſchen Jugend unterhalte
nen poloniſtrenden Beſtrebungen gegenüber ſei es Pflicht

der Regierung, den an dem preußiſchen Staatsverbande
feſthaltenden Gliedern die Mittel zu gewähren um ihre
Kinder in einer angemeſſenen Weiſe zu erziehen damit
dieſe nicht allein auf die deutſche ſondern auch auf die
polniſche Bevölkerung ſegensreichen Einfluß gewinne. Dieſe
Poſitionen ſowie der Reſt der Vorlage wurden ſchließlich
unverändert genehmigt, nachdem noch ein Antrag des Abg.
Dirichlet (deutſchfreiſ.), an dem Fonds von 2 Millionen
Mark zu Elementarſchulbauten behufs beſonderer Förderung
des deutſchen Volksſchulweſens in den öſtlichen Provinzen
auch die Proviuz Oſtpreußen theilnehmen zu laſſen, abge-
lehnt worden war.

——„k—— Cholera.
Die Cholera nimmt namentlich in Venedig

ſtark zu. Nach dem amtlichen Bericht ſterben
pro Tag dort etwa 15 Perſonen, aber dieſer
Bericht iſt in keiner Weiſe genau.

Dem neuſten Telegramm zufolge ſtarben in
Venedig vom Donnerſtag bis Freitag 16 und
erkrankten 35 Perſonen.

Aus der Stadt und Umgebung.
Montag, den 24. d. M. fand in der

„Guten Quelle“ hierſelbſt das Haupt quartal
der immer ſtärker anwachſenden Schmiede-
innung Merſeburg unter Vorſitz ihres
Obermeiſters Herrn Schmiedemeiſter König
ſtatt. Von den 46 Mitgliedern der Jnnung
hatten ſich 38 eingefunden, darunter viele Land
meiſter. Es wurden 19 Lehrlinge eingeſchrieben
und 8 nach vorhergegangener eingehender Prüf-
ung durch die Prüfungskommiſſion als Geſellen
ausgeſchrieben und ihnen von der Jnnung elegant
ausgeſtattete Bundeslehrbriefe ausgehändigt. Unter
Anderem wurde auch beſchloſſen den im Juni cr.
ſtattfindenden Schmiede-Verbandstag in Magde-
burg durch Abgeordnete zu beſchicken. Nach
Erledigung der Tagesordnung machte ein ſolennes
Diner den Beſchluß.

s Die Zeit der Ausflüge von Schulen, Ver-
einen c. iſt gekommen! So werden wie all
jährlich um dieſe Zeit am nächſten Dienſtag
bei günſtigem Wetter die Schüler unſeres Dom-
gymnaſiums unter Führung der Herren
Lehrer eine Turnfahrt unternehmen. Das
nächſte Ziel der vier oberen Klaſſen, welches per
Bahn erreicht wird, ſoll Jena, reſp. Dornburg,
ſein, von wo aus dann, zu je zwei und zwei
Klaſſen vereinigt, die Fußtouren nach verſchiedener
Richtung angetreten werden. Die Rückkehr der
vier oberen Klaſſen erfolgt erſt am nächſten Tage
per Bahn. Die beiden unteren Klaſſen unter-
nehmen nur eine eintägige Tour, fahren per
Bahn bis Naumburg, wandern von dort bis
Freiburg a. U. und zurück und kehren abends
von Naumburg mit der Bahn zurück. Am
nächſten Himmelfahrtstage wird ſodann eine
„Herrenpartie“ ſeitens der Mitglieder unſerer
Liedertafel nach der Leuchtenburg bei Kahla
nachfolgen. Möge die Witterung beiden Aus-
flügen recht günſtig ſein.

Durch eine Sammlung und zugeſandte
Gaben in hieſiger Domgemeinde ſind 769,14
Mark zur Beſchaffung einer neuen Altar und
Kanzelbekleidung für den reſtaurirten Dom ein-
gekommen.

Dem Provinzialausſchuß für innere Miſſion
in der Provinz Sachſen ſind durch Allerh. Er-
laß vom 30. März die Rechte einer
juriſtiſchen Perſon verliehen worden.

Allen Badeluſtigen ſeien folgende
Regeln zur Beherzigung und Nachachtung
dringend empfohlen: 1. Lege den Weg zur
Bade Anſtalt in mäßigem Tempo zurück. 2. Bei
der Ankunft am Waſſer erkundige Dich zunächſt
nach der Strömung und den Terrainverhält-
niſſen. 3. Entkleide dich langſam, gehe dann
aber ſofort in's Waſſer. 4. Springe mit dem
Kopfe voran in's tiefe Waſſer oder tauche
wenigſtens ſchnell ganz unter, wenn du das erſte
nicht kannſt oder magſt. 5. Bleibe nicht zu
lange im Waſſer, zumal wenn Du nicht ſehr
kräftig biſt. 6. Kleide Dich nach dem Baden
ſchnell wieder an. Unterlaß das Baden
1. Bei heſtigen Gemüthsbewegungen. 2. Nach
durchwachten Nächten. 3. Bei Unvwohlſein.
4. Nach Mahlzeiten und beſonders 5. nach dem
Genuſſe geiſtiger Getränke.

g* Die Tyroker Concert Sänger- Geſellſchaft
Ludwig Rainer sen aus Achenſee in Tyrol bot in ihrem
einmaligen Concert im Saale der „KaiſerWilhelmsHalle“
am Mittwoch Abend der zahlreichen Zuhörerſchaft ein reich
haltiges Programm, beſtehend aus Solis, Duetten, Chor
ledern und Inſtrumentalpiecen. Wir wollen nicht in Ab-
rede ſtellen, daß auch manche andere Tyroler Sän-
gergeſellſchaft zuweilen mit ſehr anerkennenswerthen
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Einzel Leiſtungen aufwartete, wüßten aber nicht eine zu
nennen die was den Chorgeſang anbetrifft mit
der Geſellſchaft Rainer zu konkurrieren vermöchte.
Als Soliſten traten uns die Frl. Prantl, Pircher
Rainer und Thereſ'l Rainer, ſowie Frau Hofer,
von den Herren Conrad (Tenor) und Hartmann (Baß)
entgegen. Auch Papa Rainer erfreute uns mit einem
Vortrag. Von großem Jntereſſe waren namentlich, um
nur einige Nummern anzuführen, das Duett „der Jäger
und ſein Lieb“ ſowie das von Frl. Prantl arrangirte
„Potpourri“, welch' Letztere die ſämmtlichen Piecen in recht
anſprechender Weiſe auf der Zither accompagnirte. Die
Hörer gaben wiederholt ihrer Befriedigung durch reichen
Applaus Ausdruck.

Am 30. Mai werden die in Deutſchland
lebenden Franzoſen gezählt. Es findet nämlich
an dieſem Tage in Frankreich eine Volkszählung
ſtatt und die franzöſiſche Republik hat ſich auch
an die Regierungen des deutſchen Reiches mit
der Bitte gewendet, die Zahl, das Geſchlecht
und die Lebensſtellung der ſich am 30. Mai in
Deutſchland aufhaltenden franzöſiſchen Unter-
thanen feſtſtellen zu laſſen.

Der Verſchönerungsverein in Mücheln
hielt am Montag den 24. ſeine diesjährige
Generalverſammlung ab. Von der Thätig-
keit des Vereins im verfloſſenen Jahre verdient
beſonders erwähnt zu werden, die Schmückung
und Einfriedigung der Umgebung der Kirche,
und die Anlagen am langen Spring.

Die in Schkeuditz, AltScherbitz, Papitz,
Modelwitz, Klein-Liebenau, Wehlitz, Cursdorf und
Beuditz am Dienſtag einquartirt geweſene reitende
Abtheilung des 4. Artillerie- Regiments marſchirte
am Mittwoch früh weiter nach Jüterbogk zur
Schießübung.

Am Donnerſtag, Nachmittags 5 Uhr,
bei dem ſtarken Gewitter, wurde die 20 jährige
Dienſtmagd Emilie Steinmann aus Schkeuditz,
bei dem Gutsbeſitzer Burkhardt in Wehlitz im
Dienſt, vom Blitze erſchlagen. Die Bedauerns-
werthe war im ſogen. Halleſchen Felde mit den
beiden Söhnen ihres Dienſtherrn mit Rüben-
hacken beſchäftigt und hatten alle drei Perſonen
hinter der Hecke am Bahndamme Schutz vor
dem Regen geſucht. Die Spuren des Blitzſchlages
ſind an mehreren dortigen Telegraphenſtangen ſicht-
bar und iſt anſcheinend der ſtärkere Strahl an
der Stelle, wo das Mädchen geſeſſen hat, nieder
gefahren. Der neben der Unglücklichen befindlich
geweſene Burkhardt jun. iſt mit einer leichten
Betäubung davongekommen. Ein anderer
Blitzſchlag hat in Schkeuditz am Hauſe des
Schuhmachermeiſters Runze in der Bahnhof
ſtraße eine größere Anzahl Dachziegel herunter-
geriſſen, iſt in die Schlafkammer des Maurers
Prätorius gefahren, wodurch deſſen ſchon längere
Zeit kranke Ehefrau ſehr erſchreckt worden iſt
und hat endlich ſeinen Ausweg am Dachgiebel
genommen. Jn eine dem Seilermeiſter Keil
in der Halleſchen Straße gehörige Gartenmauer
hat es ebenfalls eingeſchlagen, jedoch ohne weiteren
Schaden anzurichten.

Provinz und Umgegend.
Halle, 27. Mai. Ein folgenſchwerer Straßen

bahn-Unfall hätte geſtern Abend in der
neunten Stunde leicht am Ueberfahrtsgeleiſe in der
großen Steinſtraße ſich ereignen können, wenn
derſelbe nicht noch im entſcheidenden Augenblicke
durch die Unerſchrockenheit eines 6 jährigen
Mädchens vereitelt worden wäre. Ein etwa
2jähriges Kind hatte ſich in einem unbewachten
Augenblicke von ſeiner Begleiterin entfernt und
befand ſich in dem Augenblicke auf dem Geleiſe,
als ein Straßenbahnwagen die Stelle eben paſſiren
wollte. Schon wurde das Kind von dem Pferde
geſtreift, als das erwähnte Mädchen beherzt hin-
zu ſprang und das erſtere durch einen kräftigen
Stoß zwar etwas unſanft auf das Straßen-
pflaſter zur Seite ſchleuderte, daſſelbe aber da-
durch außerhalb des Bereiches der drohenden
Gefahr brachte.

Freiburg, 27. Mai. Bei einem ſich geſtern
Nachmittag gegen 3 Uhr entladenden Gewitter
fiel ſtellenweiſe Ha gel in Größe von Haſelnüſſen.
Der Schaden iſt unbeträchtlich.

Der Allgemeinedeutſche Jagdſchutz-
verein, Landesverein Prov. Sachſen, hielt am
26. d. zu Nordhauſen ſeine zweite Landesver-
ſammlung unter dem Vorſitz des Kammerherrn
e W Grafen von Hohenthal auf Schloß Döl-
au ab.

An der Genickſtarre iſt vor einigen
Tagen im Krankenhauſe zu Plagwitz bei Leip

zig ein junger Mann, Schmied von Profeſſion,
geſtorben. Ueber das Weſen dieſer Krankheit
herrſcht bekanntlich noch großes Dunkel bei den
Fachmännern.

Jn Chemnitz ſind in Folge des Genuſſes
von rohem, gehackten Rindfleiſch ſchon
über 100 Perſonen erkrankt. Ein ein-
jähriges Kind iſt geſtorben. Die Unterſuchung
iſt ſelbſtverſtändlich im Gange.

Vermiſchte Nachrichten.
Der Kaiſer beſuchte am Freitag Vor-

mittag die Jubiläumsausſtellung und verweilte
über zwei Stunden dort am Donnerſtag waren
die Kronprinzlichen Herrſchaften anweſend. Nach
der Rückkehr empfing der Kaiſer den General-
intendanten von Hülſen, ſowie den Direktor der
Kunſtſchule zu Weimar, Grafen Emil von Schlitz.
Nachmittags konferierte der Kaiſer längere Zeit
mit dem Miniſter von Puttkamer.

Dem bekannten braunſchweigiſchen Miniſter
Grafen Görtz-Wrisberg iſt vom Kaiſer der
Rothe Adlerorden 1. Klaſſe verliehen worden.

Repertoire-Entwurf der Leipziger Cheater.
Neues Theater. Sonntag, den 39, Mai Carmen.
Altes Theater. Sonntag, den 30. Mai. Anf.

7 Uhr. Der neue Stiftsarzt.

Hondel und Verkehr.
Der Aufſſichtsrath der Werſchen-Weißenfelſer

Braunkohlen- Aktiengeſellſchaft beſchloß pro
1885 20 Dividende in Vorſchlag zu bringen.

Magdeburg, 28. Mai. Land Weizen 157--161 Mk.
Weiß Weizen Mk. glatter enzl Weizen 153 157
Met., Rauh- Weizen 143 147 Mk., Roggen 134-137 Mök.,
Cheoalier-Gerſte 35-- 143 Mk., Land Gerſte 124 150
Mk., Hafer 134 148 Mk., per 1000 Kilo Kartoffelſpir.
pro 10,000 Literprocente loco ohne Faß 37,30 37,890 M.

Gottesdienſt-Anzeigen.
Sonntag, den 30. Mai 1886.

Stadt u Domgemeinde: Vormittags 9 Uhr
Herr Conſiſt.-Rath Lenſchner.

Nachmittags 2 Uhr: Herr Prediger David.
Vormittags 1! Uhr Kindergottesdienſt. Herr Conſiſt.

Rath Leuſchner.
Stadtgemeinde: Früh 8 Uhr Beichte u, heiliges

Abendmahl. Herr Paſtor Werther. Anmeldung.
Altenburg: Herr Paſtor Delius
Neumarkt: Herr Paſtor Teuchert.
Zum einmonatlichen Abonnement auf

das „Kreisblatt“ für den Monat
Juni laden wir hierdurch ergebenſt ein.
Man kann das Kreisblatt bei
jeder Poſtanſtalt, auf dem Lande
auch bei den Landbriefträgern, in der
Expedition, ſowie den Ausgabeſtellen
und bei den Austrägern zu O,50 M. be-
ſtellen. Jnſerate finden bei der großen
Verbreitung des Kreisblattes die zweckent-
ſprechendſte und billigſte Verbreitung.

Die Kreisblatt Expedition.

Anzeigen.
Brennmaterialien-

Lieferung.
Die Lieferung des Brennmaterials für das

hieſige Domgymnaſium für die Heizperiode 1886/87
ſoll im Wege der Submiſſion vergeben werden.

Die Dedingungen, aus welchen auch der Bedarf
zu erſehen iſt, können in unſerem Büreau eingeſehen
werden. Schriftliche verſiegelte Angebote ſind bis
zu dem auf den 4. Juni d. J. Vormittags
L Uhr zur Eröffnung derſelben anberaumten
Termine daſelbſt abzugeben.

Merſeburg, den 28. Mai 1886.

Das Boom Eſapitel.
Liebigs Fleiſchextract billigſt bei Entnahme

von 5 Büchſen jeder Größe höchſten Vor-
zugspreis.

van Houtens und Blookers holländ.
Cacao in Blechbüchſen.

Sprengels garantirt reines, leicht lösl.
Cacgaopulver das Pfund M. 2 20

Knorrs Suppeneinlagenz Erbſen, Bohnen
Linſen, Reis, Grünkon, Tap oea er.

Knorrs unübertroſfenes Hafermehl
beſtes und billignes Kindernährmittel.

Ungarwein für Kinder, Kranke und Geneſende
in großen und kleinen Flaſchen empfiehlt

Osear Leberl,
Drogen- und Farbenhandlung

Burgſtraße 16.

Rirſchenverpachtung.
Die zum Rittergute Alt-Scherbitz gehörige

diesjährige Kirſchennutzung ſoll
Sonnabend, den 5v/1. Juni C.

Anach mittags 5 Uhr
im Büreau der Provinzial-Jrren- Anſtalt
öffentlich an den eiſtbietenden verpachtet werden.
Die Hälfte der Pachtſumme iſt ſofort im Termine
zu erlegen.

Kirſchen Verpachtung.
Die Kirſchen-Nutzung der Gemeinde

Göhlitzſch ſoll
S reitag, den 4. Juni er.

Nachm. 5 Uhr
im Gaſthofe zu Göhlitzſch gegen gleich
baare Bezahlung verpachtet werden.

Göhlitzſch, den 30, Mai 1886.

Ber Orts Vorstand
750000 Mark

St iftsgelder zu 43,
ſowie

2mal 300000 M., 175 000, 1000900,
75 000, 60000, 43 500, 40000, 35 000,
5mal 30 000, 24000, 2mal 21000, 3mal
20000, 2mal 18 000, 6mal 15000, 6mal
12000, 2mal 10000, 3mal 9000, 6mal
7500, 8mal 6000, 4mal 4000, 5mal
3000, 2mal 27060, 1800, 1000 und
900 Mark.

Privatgelder
ſind theils ſofort, thiils zum I. Juli
d J. auf ſolide Grundſtücke zu 3
bis Ah o Zinſen auszuleihen.

Paul Rindfeisch,
Auctions-Commiſſ. u. Gerichts-Taxatorin Merſeburg, Burgſtr. 2

Mobiliar Auction.
Sonnabend, den 5. Juni d. Js. von

Vormittags 9 Uhr an, werde ich hierſelbſt
Gotthardtſtraße 86 wegzugshalber ver-
ſchiedene ſehr gut erhaltene Mobiliar-
Gegenſtände als:

1 gr. Cylinderbureau, 2 Sophas, div. mah.
Tiſche darunter 1 Klapp, 2 Spiel, 1 runder
ſowie Nähtiſche, Kommoden, 2 feine Verticows,
verſch. Schränke, darunter 2 Wäſch, 1 Kleider
und 1 Bücherſchrank, 3 Spiegel, mah. und
andere Stühle auch Seſſel, 3 große und 1
Kinderbettſtelle mit Matratzen, 1 Kinder-Schreib-
Bureau, 1 Kronleuchter, div. Lampen, mehrere
Läufer und Bettvorleger, 1 complette Küchen
Einrichtung, Porzellan Sachen, div. Waſchfäſſer
und -Wannen, Blech- und Holz-Eimer, Körbe,
Bilder, Gardinen u dergl. m.

öffentlich meiſtbietend gegen Baarzahlung verſteigern,
wozu ich Kaufluſtige ernlade.

Am Auctionstage zwiſchen 8--9 können die
Gegenſtände in Augenſchein genommen werden.

Merſeburg, am 20. Mai 1886.
Fried. M. Kunth.

22 ein. Wein, eigen. Gewächs, rein kräftig,Rhein weiß à Ltr. 55 u. 70 Pfg., roth
90 Pfg. von 25 Ltr. an unter Nachnahme direct
von Z. Wallauer, Weinbergsbeſitzer, Kreuznach.

Die Hagelverſicherungsbank für Deutſch
land von 1867 in Berlin verſichert Feldfrüchte
aller Art unter ſehr günſtigen Bedingungen.
Mehrjährig Verſicherte erhalt. Prämien-
Rabatt von 5 bis 10 Auf Wunſch Stundung
der Prämie bis 15. September. Kleine Be
ſitzer können zur Ermäßigung der Police- und
Portokoſten mehrere auf einer Police verfichern.
Zur Entgegennahme von Verſicherungen für obige
Geſellſchaft ſind bereit die Herren

Alb. Schrader, Subdir., Magdeburg
H. Schneider, Lauchſtädt;
C. Hoffmann, Schafſtädt;
Ortsrichter Kluge, Corbetha;
F. Unruh, Merſeburg

Max Schmidt, Lützen.
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Die goldene 72
welche durch den grossen Zuspruch
haus, bestehend aus 4 Etagen, vergrössern musste, führt nunmehr auch nach-
stehende Artikel und ist dadurch dem werthen Publikum von Halle u. Umgegend
Gelegenheit geboten sämmtliche Artikel in einem Geschäft auf's billigste

kaufen

Steinstrasse 72
Ihre Lokalitäten um ein ganzes Waaren-

zu können.
e
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p: Gro
Damenregenmäntel mit reichem Beſatz

von V. 7 an.
Damen Promenadenmäntel

mit Spitzengarnitur von M. 8 an.
Damen Jacketts ſchwarz und farbig von

M. 4,50 an.
II. Geschäftssaal.

Herren Jackett- Anzüge von M. 14 an.
Herren Rock- Anzüge von M. 18 an.
Sommer- Ueberzieher von M. 10 an.

Stoffhosen von M. 4,50 an.
Beſtellungen nach Maaß werden prompt, ſauber und billigſt ausgeführt.

III. Geschäfissaal.
T Dauerhafte

Damenstlifeletten von M. 4,50 an
Damen-Lackstiefeletten von M. 5 an.
Damen-Promenadenschuhe in Leder von

M. 3,50 an, in Zeug von M. 2,50 an.
Kinderschuhwaaren sind in allen Grössen und zu jedem Preise am Lager.

IV. Ges
Touristenschirme von M, 1,25 an.
Regenschirme für Herren und Damen in
Zanella M. 1,50, 2 b s 3, in Gloriag
Seiden M. 3,50 bis 5,50.

Herrenhüte von 2 M. an, in ſchwarz und
farbig, in Filz und Stroh.

Knaben-Filzhüte von M. 1 an.

VI. Ges
Oberhemden von M. 2 an.
Vorhemdehen von 50 Pfg. an.
Kragen, Manchetten, Shlipse, Gra-

vatten. Glacehandschuhe von
Mk. 1,25 an.

Mit Gegenwärtigem erlaube ich mir mein
eſchenen, rüſternen, birkenen

er Umſatz, kleinſter Verdienſt.

I. Geschäffssanal.

V. Geschäftssg al

Kindermäntel in 126 verſchiedenen Sorten
von M. 2 on.

Tricot Taillen von M. 2.50 an.
durchSämmtliche Genres zeichnen ſich

guten Sitz aus und ſind aus ſoliden
Stoffen gearbeitet.

Arbeitshosen von M. 2 an.
Waschanzüge. Dieſe Jackette, ſowie
ſämmtliche Sommerbekleidungen zu auffallend

billigen Preiſen.

Schuhwegren.
IIerrenstiefeletten und

stiefel von M. 5,50 an.
Pantoſffeln 50 Pfa.

Jahresschuhe von 50 Pfg. an.

Herrenschaft-

chäftssaal.
Damensonnenschirme v. M. 1,75 an dis J

zu den beſten ſeidenen.

Kindersonnenschirme von 40 Pfg. an,
in 300 verſchiedenen Farben.

Großes Mützenlager.
Strohmützen für Knaben von 50 Pf. an.

Arbeitermützen von 40 Pfg. an.
Oekonommützen von 75 Pfg. an.

Schwarze Mützen von 50 Pfg. an.
chäftssanal.

Cigarrentaschen, Hosenträger,
Reisekoſffer, Geldbeutel, Cigarren-

spitzen, Feuerzenge, Kellver-
taschen etc. Alles zu auffallend

billigen Preiſen.

aſſortirtes Lager von eichenen, buchenen,

X Bohlen und Srettern 22
verſchiedener Art, ſowie aller Sorten Kant- und Rundhölzern in empfehlende
Erinnerung zu bringen.

Gleichzeitig offerire billigß, Bettstollen, BettfüsseTeeppentraljen u. s. W.
Achtungsvoll

27,000, 25,000, 18,000, 12,000
W7 10,000, 4543,000, 2,100 Mar

66 auf hypothekariſche Eintragung auszu
leihen hat Auftrag

Priecdt. F. Ka uunth
kl. Ritterſtr. A.

ganz oder geteilt zu 4-5 9 Zinſen verabreicht.

A. SeDampf-Sägewerk und Holzhandlung.
e SS e e

Meine Fuß -VBade- Anſtalt
k iſt eröffnet, au d werden täglich warme Bäder

euschkels Berg,t Leunger Straße Nr. A.(Fin im Kochen erfahrenes, kräftiges Haus
S mädchen wird zum 1, Juli geſucht. Aus-
kunft in der Kreisblatt- Expedition.

480,000 Thaler
zu 4

Stiftsgelder, habe getheilt auf feinſte und feine
Ackerſicherheit zu verleihen und bitte um recht viele
geſchätzte Aufträge. Werthen Verleihern ſtets koſtenfrei.

G. Sohon dorgt, Wageſtraße.
E.rſtes Hypothekengeſchäft Magdeburg's.

Sichere Heilung
Allen, die an Blaſen-, Nieren-, Geſchlechts-
ſowie Unterleibs- und Frauenkrankheiten c.
ſelbſt in den ſchlimmſten und veralteſten
Fällen leiden. Proſpect gratis und franco.

F. C. BAVUPER, Spezialarzt,
Klinik Margarethentbal, Baſel- Binningen.

Tivoli- Theater
Merseburg.

x Sonntag, den 30. Mai 1886
Eröffnungs-Vorstellung.
Novität! Novität!Hopfenraths Erben.

Große Poſſe mit Geſang in 4 Acten v. Wilken.
S Montag, den 31. Mai 1886
Der Halontyroler.

Luſtſpiel in 4 Acten von G. v. Moſer.

r Preiſe der Plätze:
An der Caſſe Sperrſitz (numeriert) 1,25 M.

1. Platz 75 Vf 2. Platz 30 Pf. Vorver-
kauf bei Herrn Wieſe, Burgſtraße
Sperrſitz 1,00 1. Platz 60 Pf.

Daſelbſt findet auch am Tage der Umtauſch der
Sperrſitz Abonnements Billets gegen beſtimmte
Nrn. ſtatt, ſowie Avends an der Caſſe.
Caſſenöffnung 7 Uhr. Anfang S Uhr.

F.
Sonntag, den 30. Mai von 6 Uhr ab

I Tanzvergnügen. l
C r S NSonntag, den 30. Vormittags II Uhr

re ConcCcerrt.
F.

Diejenigen aus dem Baufache, welche
zu der in Halle ſtattſindenden Con-
ferenz, betr. der Unfallkaſſe, Einladung
erhalten haben, werden zu einer Vor-
beſprechung am Dienstag, den
I. Juni Abends s Uhr im„WIVOILI“ ergebenſt eingeladen.

Mehrere Betheiligte.
Ich wohne jetzt e

Mühlſtraße Nr. 49.
Schkenditz, im Mai 1886.

BBarne,
pract. Art.

Eine Dame mit 20,000 Mk.
welcher Betrag hypothekariſch ſicher geſtellt wird,
kann ſich mit einer Partnerin mit ebenfalls 20,000 M.

ſtill oder thätig am Hotelgeſchäft
eines käuflich zu erwerbenden Hotel Grundſtücks in
Leipzig betheiligen. Vollſtändig ſichere Capitalanlage
bei Zinſen und Gewinnantheil. Gefl. direkte Off.
befördert die Buchhandlg. A. DunckKer,

Roßſtr. 13, Leipzig.Ein kräftiger Arbeitsburſche wird geſucht.
Zu erfragen Dom II rechts I.

Der heutigen Nummer liegt
a S eine Ertra-Beiage der Firma
Fay G dieh, Plagebei, worauf wir noch beſonders aufmerkſam
machen.

„q Altenb. Schulplatz 5.) Dierzu eine Beilage
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Helbſtgeopferk.
Roman aus dem Leben einer Großſtadt.

Von E. Friedrich.
43. Fortſ.]

Achtundzwan zigſtes Kapitel.
Von dem Bazar nach Hauſe zurückgekehrt, hatte

Frau Gieſenau die ſie beſtürzende Neuigkeit
erwartet, deren Ueberbringerin die ihrer Herrin
der Promenadentoilette entledigende Zofe werden
ſollte, die Neuigkeit, die ſich wie im Fluge
verbreitet hatte, daß am heutigen Tage die Be-
ſitzergreifung des Hofmeiſter'ſchen Cigenthums
Seitens des Hauptgläubigers, dem das Gericht,
den beſtehenden Akten gemäß, Alles hatte zuer-
kennen müſſen, Seitens des Geldwechslers Herrn
Nikolaus Kolbe, ſtattfinden ſollte.

Wie ein ſchwerer Fels wälzte es ſich bei
dieſer Mittheilung auf die Seele der Frau,
welche Helene einſt bereits mehr, als wie ſie es
ſelbſt gewußt, in ihr Herz eingeſchloſſen hatte,
und kaum, daß ſie die erſchreckende Botſchaft
vernommen, welche Helene zu einer Heimloſen
machen mußte, ſo war auch ihr Entſchluß ge-
faßt, der Hartbedrängten zur Hilfe zu eilen,
wenn es nicht bereits zu ſpät und Helene ſchon
aus dem Hauſe fort war, der Himmel vielleicht
nur wußte, wohin,

Ohne der überraſchten Zofe eine Erklärung
zu geben, welche ihren plötzlichen Sinneswandel
rechtfertigte, hatte ſie ſich ſchnell wieder in die
bereits halbwegs abgelegte Toilette geworfen,
hatte den Wagen von Neuem befohlen und war
nach dem Hofmeiſter'ſchen Hauſe gefahren, um
dort im entſcheidenſten Moment, wie von der
Vorſehung geſandt, zwiſchen den Elenden und
ſein Opfer zu treten.

Und nun ſaß ſie in ihrem Wagen zurückge-
lehnt neben Helene und ihre Augen ruhten voll
ſprechender Theilnahme auf dem bleichen Geſicht
des jungen Mädchens, deren Züge ein nur zu
beredtes Zeugniß gaben von den Kämpfen, welche
ihr die vergangenen Tage, ſeitdem ihr unglück-
e Vater ihr die Wahrheit eröffnete, gebracht

atten.
Die Wahrheit des Thatbeſtandes hatte er

ihr geſagt, doch die Urſache, wodurch der Stein
ins Rollen gekommen war, der ein großes,
mächtiges Gebäude zuſammenſtürzen ließ, die

Urſache war ihr ein Geheimniß geblieben. Der
ſtolze Mann hatte es zu lange hinausgeſchoben,
ſeinem Kinde die ganze Größe des Ungeheuer-
lichen mitzutheilen. Er hatte bis zur letzten
Stunde noch auf Rettung n und ſtatt deſſen
hatte dieſe ihm den Todesſtoß gebracht, wie ſeine
Abſchiedszeilen an Helene ſagten. Jnſtinktiv aber
wußte das Mädchen es mit einer Klarheit, als
ob es ihr Jemand mit untrüglich deutlichen
Worten geſagt hätte, daß der Elende, der ſich
ihrem Vater gegenüber als Freund aufgeſpielt,
bis er die Maske fallen ließ, die Schuld an dem
Unglück trug.

Wußte er auch vielleicht, wohin ihr Vater
ſich gewendet hatte, oder war er in dieſem Einen,
wie er angab, wirklich ſelbſt unwiſſend

Sie war eben wieder zu dieſer Frage ge-
langt, welche die Ereigniſſe der letzten Stunde
ihr mit Gewalt aufdrängten, und ein tiefer
Seufzer hob ihre Bruſt.

„Mein armes Kind“, ſprach Frau Gieſenau,
ihre eiskalte Rechte zwiſchen ihre Hände nehmend,
„faſſen Sie ſich, kommen Sie zu ſich, Sie ſollen
mit dieſem Mann nie mehr etwas zu thun
haben, wenn Sie ſich meinem Schutze anver-
trauen wollen

Helene blickte auf; ihr Auge war voll von
einer unendlichen Traurigkeit.

„O, Frau Gieſenau, Sie ſind zu gütig und
ich weiß nicht, ob ich Jhrer Großmuth zur Laſt
fallen darf. Und jener Mann hält das Schick-
ſal meines Vaters in ſeinen Händen! O, allgütiger
Gott, was kann, was ſoll, was muß ich thun

Sie bedeckte ihre Augen mit der linken Hand
und Thränen quollen zwiſchen den ſchlanken,
weißen Fingern hervor. Minutenlang verharrten
Beide ſchweigend.

„Helene“, ſprach Frau Gieſenau dann, „kommen
Sie, meine Liebe, wir ſind ſogleich zur Stelle
und Fremde dürfen keine Thränen auf Jhrem
Antlitz ſehen!“

Das Mädchen ſammelte ſich gewaltſam.
Frau Gieſenau hatte Recht gehabt, gleich darauf
hielt der Wagen. Ein Diener öffnete den Schlag.

Frau Gieſenau ſtieg zuerſt aus und legte
dann Helene's Arm vertraut auf den ihren. So
ſchritten Beide die teppichbelegte Marmortreppe
hinauf.

Keine von ihnen hatte den erſtaunten Blick
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geſehen, welcher ſie vom erſten Stockwerk aus
getroffen hatte, als ſie den Wagen verließen.

Eine Viertelſtunde ſpäter öffnete ſich zu dem
Erſtaunen des Kaufherrn die Thür zu deſſen
Privatgemach.

Eine ſeltene Beſucherin in dieſen Räumen, die
Frau des Hauſes, überſchritt die Schwelle.

„Alma, Du rief Herr Gieſenau denn
auch verwundert.

„Ja, ich, Alma, Deine Gattin!“ gab die Ge
fragte mit beſonderem Nachdruck zurück. „Jch
habe Dir eine Mittheilung zu machen, welche
Dich überraſchen wird!“

Er blickte ſie fragend an und ſie fuhr fort:
„Jch habe eine liebe neue Hausgenoſſin in

unſeren Familienkreis aufgenommen
Ein Gedanke durchblitzte ihn und er unter-

brach ſie:
„Du ſprichſt von Helene Hofmeiſter
Er hatte am Fenſter geſtanden, als der Wagen

vorfuhr, und geſehen, in welcher Begleitung ſeine
Frau das Haus betrat.

„Ja, ich ſpreche von Helene Hofmeiſter, der
unglücklichen Tochter eines ſchmählich Be-
trogenen

„Der Tochter eines Bankerotteurs, willſt u
ſagen!“ fiel er ihr von Neuem in die Rede.

„Eines Bankerotteurs denn, wenn Du es nicht
anders willſt!“ gab Frau Alma mit eiſiger Stimme
zurück. „Doch eines Bankerotteurs, ruinirt, nicht
durch eigene Schuld, ſondern durch die Schliche
eines Elenden!“

„Was ändert das an der Thatſache, daß der
Mann ruinirt iſt? Doch ſtreiten wir nicht darüber.
Du ſagteſt vorhin

„Daß ich Helene Hofmeiſter als ein künftiges
Mitglied unſerer Familie in unſer Haus gebracht

abeß Trotz Deiner großen Liebe für Hermann

„Was hat das mit der unglücklichen Helene
zu thun, Richard? Hermann iſt mein Sohn

„Ja, er iſt Dein Sohn, der Sohn ſeiner
Mutter, doch für das letzte Mal, daß er es be
wieſen, weiß ich ihm jetzt Dank. Hätte er ſich
mir gefügt, ſo würde die Schmach des Hauſes
Hofmeiſter uns mit getroffen haben

„Schwerlich“, gab Frau Alma achſelzuckend
zurück. „Du würdeſt den Vater der zu-

vun- —JJ=JF„FFKleine Mittheilungen.

Zu den Tagesſorgen und Beklemmungen
gar vieler Pariſer und beſonders auch
Pariſerinnen] gehört an erſter Stelle die am 30.
Mai ſtattfindende Volkszählung. Dieſelbe wird
mittels perſönlicher Zählkarten bewirkt, in welche u. A.
die Herkunft, der Stand, ob ledig, verheirathet, verwittwet,
geſchieden, Kinderzahl und Beruf einzutragen ſind. Das
wäre an ſich gar nicht ſo verfänglich, wenn die Zählkarten
nicht vom Hauswart ausgetheilt und abgeholt würden,
Der Hauswart iſt aber der Schrecken aller Miether, welche
Geheimniſſe haben oder überhaupt wünſchen müſſen, daß
dieſes oder jenes nicht Jedermann zu Ohren kommt. Der
Hauswart iſt darauf verſeſſen, ſeine Miether auszukund
ſchaften ſeine würdige Ehehälfte iſt rine Klatſchbaſe erſten
Ranges, die Beratherin und Aushorcherin aller Dienſt
boten des Hauſes. Die ſchwachen Seiten, die Ge-
heimniſſe der Miether ſind die Stützen des Hauswartes.
Aus dieſem Grunde haben bisher bei jeder Volkszählung
Tauſende von Pariſern zeitig das Weite geſucht, um nicht
mitgezählt zu werden und dem Hauswart nicht beichten zu
müſſen, denn auf ein wahres Schuldbekenntniß liefen
manchmal die Eintragungen in die Zählkarte hinaus. Wie
ſoll man z. B. auf dieſelbe ſchreiben, daß man, was ſo
ungemein häufig vorkommt, in wilder Ehe lebt? Gezählt
müſſen alle Perſonen in dem Hauſe werden, wo ſie die
Nacht vom 29. auf den 30. Mai zugebracht haben. Die
jenigen, welche Paris früh verlaſſen, müſſen bei der An
kunſt an ihrem Reiſeziel im Bahnhofe ſelbſt gezählt werden.
Das geht eher an, indem man doch nur mit gänzlich
fremden Perſonen zu thun hat.

Maler und Schauſpielerin.] Das Pariſer
Civilgexricht hatte dieſer Tage über einen ziemlich ſpaß
haften Fall zu entſcheiden. Die Beklagte war die Schau
ſpielerin Silly, der Kläger der Maler Jules Garmnier,
welcher ihr vor zwei Jahren auf Beſtellung das „Erwachen“
einer Schönen in paradieſiſcher Tracht auf einem ſchwarzen
Löwenfell für ihr Schlaſzimmer grüetgt hatte. Sie bezahlte
dafür 3000 Francs und erhielt, wie ſie behauptete, das
Verſprechen, daß Garnier ihr ein kleines Bild ſchenken
würde. Dieſes Bildchen iſt nun in ihrem Beſitz aber
der Künſtler verlangt dafür 500 Francs Sie beſtritt
die Rechtmäßigkeit der Forderung und gab als beſonderen
Grund noch an: daß ſie ſich ja ſelbſt die Mühe en

itte, ihm als Modell zu dienen. Jhr Geſicht ſollte da
ei unkenntlich ſein jetzt findet ſie das Ganze ſo unan

ſtändig, daß es unmöglich in ihrer Wohnung aufgehängt

werden könnte! Der Anwalt Garnier's wendete dagegen
ein, ſie hätte das Alles ſelbſt gewollt und Modell geſeſſen,
weil es ihr ſo paßte dieſer Meinung war auch das Ge
richt, welches Fräulein Silly verurtheilte, die 500 Francs
zu bezahlen.

Ein luſtiges Skatposm)] mit der Ueberſchrift
„Ueberall Skat“ finden wir in der „H. Z.“

Als an das kaſpiſche Meer ich trat,
Da ſtanden drei Männer darinnen,
Die ſpielten während des Badens Skat
Und einer ſchien zu gewinnen.
Der Skat dabei auf dem Waſſer ſchwamm,
Mir aber dünkte das wunderſam.

Und als ich kam in die Baumannshöhl'
Da fand ich wider Erwarten
Drei Männer unten, bei meiner Seel',
Daſitzen über den Karten.
Die reizten einander beim Grubenlicht;
Ich ging davon, mir gefiel das nicht.
Und als ich kam auf des Faulhorns Höh'
Wohl über Klippen und Grate,
Da fand ich drei Männer im ewigen Schnee,
Die ſaßen ſchon lange beim Skate-
Der eine gab eben zum hundertſten Mal
Da floh ich ſchaudernd hinab ins Thal.

Es ſitzen da im geheimen Rath
Drei ſtrenge Richter der Todten;
Sie ſollen's ſein, doch ſie ſpielen Skat,
Obgleich es Pluto verboten.
O ſagt, wohin kann der Menſch noch gehen,
Um nicht drei Männer beim Skat zu ſehen

[Sehrkomiſch wirkt Scheffel's volksthüm-
licher Liederſpruch in franzöſiſcher Ortho-

raphie] Jn einem Aufſatz der Matinees Espagnoles
er ſich mit dem Dichter des „Trompeters von Säkkingen“

beſchäftigt, nimmt das Citat von „Behüc' Dich Gott“
folgende Geſtalt an

Behül dich Gott: es wrai su schön gewesen,
Behül dich Gott: es hat nichs soller sein!
Adieu! cela eüt étè trop beau.
Adieu! cela n'a pu se realiser!

Eine kanadiſche Zeitung] bringt folgende
Schiffsnachricht: Der Stapellauf der „Clythia“ ging
n von ſtatten. Der Taufakt wurde unter den

blichen Zeremonien von Miß Jſabell Campbell vollzogen,

welche dabei eine entzückende Straßentoilette trug. Jhr
Gewicht iſt 1200 Tons und fie kann ſechs ſchwere Geſchütze

unter Deck haben.

Daß einem Heirathseandidaten) höchſt un
angenehme Dinge zuſtoßen können hat man ſchon oft ge
leſen allein ein ganz eigenthümliches Erlebniß hatte ein
ſchon bejahrter Junggeſelle aus Stieringen, der endlich ein
Einſehen hatte und in den Hafen der Ehe einlaufen wollte.
Als er ſich nämlich auf dem Standesamte zum Aufgebot
meldete, erfuhr er zu ſeinem größten Erſtaunen, daß er in
den Geburtsregiſtern als Mädchen aufgeführt ſei, wo
rüber ihm bis dahin noch kein Sterbenswörtchen bekannt
war. Vorläufig iſt alſo die Heirath aufgeſchoben, bis das
Landgericht in Saargemünd eine Berichtigung der Geburts
urkunde vorgenommen hat, was ja noch mit mancherlei
Umſtänden und Unkoſten verbunden iſt.

Heinrich Wilken] der unermüdliche Humoriſt,
iſt am 20. d. in Berlin ſeinen langen, ſchmerzlichen Leiden
erlegen. Jn ihm verliert die leichtgeſchürzte Muſe der
Berliner Poſſe einen vielgewandten, durch ſprudelnden
Witz wie durch gemüthvollen Humor aus ezeichneten Ver
treter, der auch als Schauſpieler und Theaterleiter mit
Glück thätig war. Wilken iſt nur 51 Jahre alt geworden.
Von ſeinen Arbeiten erlebten namentlich die Poſſen „Ehr-
liche Arbeit“ und „Kläffer“ (letzteres Stück von Wilken
gemeinſam mit L'Arronge verfaßt) viele Aufführungen.

[Mittel gegen Hühneraugen.] Ein Berliner,
der von Hühneraugen ſehr gequält wurde, fand in einem
Blatt die Anzeige, daß Hühneraggen ſicher entfernt würden.
Man möge ſich gegen Einſendung von 1 Mk. 10 Pf.
in Poſtmarken unter A. X. poste restante nach Genf
wenden er that dies natürlich. Jn einigen Tagen bekam
er folgende Antwort

Sind Jhre Hühneraugen groß,
So daß vor Schmerz Sie ſchwitzen,
So ſägen Sie die Zehen los,
An denen ſolche ſitzen.

Jch empfehle Jhnen hierzu meine Knochenſäge im Preiſe

von 10-30 Mk. Dr. Eiſenbart.
[Stilblüthen.] Aus dem Bericht eines öſterrigen Schätzungscommiſſarius „Das edervieh iſt

eine bloße Nebenquelle der Weiber, daher nicht beſonders
ausgedehnt.“ „Die Gärten haben aus Mangel an
Kenntniß keine Obſterzeugung und auch ſchlecht einwirkende
Fröſte, ſind aber eines guten Grasfutters fähig.“ „vHier
kommen einige ſehr betagte Gebäude vor, welche auf die
ehemals beſtandene graue Borzeit ſchließen laſſen.“
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künftigen Gattin Deines Sohnes nicht haben
fallen laſſen

„Jch würde ihn nicht haben fallen laſſen
wiederholte der Kaufherr verwundert. „Mein
Gott, Alma, glaubſt Du denn wirklich daß ich
nur daran denken könnte, mich, um Fremde zu
retten, ſelbſt zu ruiniren? Den Sturz eines
r wie das Hofmeiſter'ſche, hält nichts
zurück!“

„Du würdeſt für die Schuld, welche den
Bankerott herbeiführte, haben haften können.
Es würde Dir bei Deinem Namen und Deiner
geachteten Stellung in der Kaufmannswelt ſicher
gelungen ſein, die Angelegenheit zu arrangiren!“

„Aber ich würde mich für dieſe mir von Dir
ſo ſehr liebenswürdig zugedachte Aufgabe be-
ſern haben! Möge Jeder für ſich ſelber
orgenKichard, Du ſprichſt nicht im Ernſte

„Jm vollen Ernſte, Alma, ich verſichere Dich
und weiß wirklich nicht, was Dir plötzlich in den
Sinn gekommen iſt. Du willſt doch nicht etwa
gar, daß ich noch jetzt die Sache des Bankerot-
teurs zu ordnen ſuchen ſoll

„Nicht ganz dieſes, aber ich möchte an Dich
die erſte Bitte, welche ich wohl je an Dich ge-
ſtellt habe, richten: die Angelegenheit der un-
glücklichen Helene und ihres Vaters in Deine
Hand zu nehmen. Es kann Dir nicht ſchwer
fallen, der Sache auf den Grund zu kommen.“

„Der Sache auf den Grund zu kommen? Für-
wahr, Alma, Du ſprichſt immer räthſelhafter
für mich! Was giebt es da noch zu ergründen
Die Angelegenheit iſt, ſo viel mir bekannt, ab-
gemacht!“

„Jſt ſie das wirklich?“ Und Frau Gieſenau
trat dicht vor ihren Mann hin. „Haſt Du, hat
ſonſt Jemand eine andere Angabe darüber gehört,
als die des Hauptgläubigers, des ehrenwerthen
Herrn Nikolaus Kolbe?“

„Mein Gott, Alma, da ſieht man die Unkenntniß
von Euch Frauen, welche über Dinge reden wollen,
von denen ſie abſolut Nichts verſtehen. Meinſt
Du, das Gericht prüfte einen Fall nicht auf das
Genaueſte, ehe es eine Entſcheidung abgiebt?“

„Hier gab es blutwenig zu prüfen. Herr Kolbe
beſaß über Alles Akten, welche ihm ohne Weiteres
das Eigenthum des geſammten Hofmeiſter'ſchen
Beſitzes ſicherten

„Nun, um ſo weniger giebt es dabei noch irgend
Etwas zu erforſchen!“

„So urtheilt Jhr herzloſen Egoiſten von
Männern!“ gab Frau Gieſenau, durch das fort-
geſetzt abſprechende Urtheil ihres Gatten endlich
aus ihrer Ruhe gebracht, mit Schärfe zurück.
„Wenn Euch nur irgend Etwas zu nahe tritt,
davon Jhr Euch möglicherweiſe freimachen könnt,
ſo trachtet Jhr, nur um des Himmels willen
Eure theuerwerthen Hände daraus zu laſſen, an-
ſtatt einer Sache auf den Grund zu gehen. Jch
bin feſt davon überzeugt, daß dieſer Fall eine
Kehrſeite trägt, welche alle Urſache hat, das
Licht zu ſcheuen. Herr Hofmeiſter ſelbſt nur
könnte Aufſchluß darüber geben!“

„Er könnte! Du ergehſt Dich in Tiraden,
wie das Euch Frauen eine Gewohnheit iſt!“ gab
jetzt auch der Kaufherr gereizten Tones zurück.
„Er iſt ſpurlos verſchwunden. Wie ſollte er Er
klärungen geben können Alma, ich weiß es
wirklich nicht, worauf Du hinaus willſt

Sie beachtete ſeine Ungeduld nicht.
„Nun denn, ſo muß ich es Dir mit deut-

lichen Worten ſagen. Zuerſt wird Helene hin
fort den Schutz unſeres Hauſes genießen, bis die
Ehre ihres Vaters wiederhergeſtellt iſt. Daß
das geſchieht, ſollte, ſo wünſchte ich, Deine Auf
gabe ſein. Jch werde ſelbſt handeln müſſen,
wenn Du mir Deinen Beiſtand verſagſt.“

„Was willſt Du thun? Du bringſt uns in
Verlegenheiten und erzielſt Nichts!“

„Das, mein lieber Herr Gemahl, iſt nun ganz
meine Sache! Noch einmal, Richard, willſt Du
mir in der Sache wenigſtens hilfreich zur Seite
ſtehen und vor Allem zu ermitteln trachten, wo
Helene's unglücklicher Vater ſich aufhält

„Alma, ich wiederhole Dir, es iſt vergeblich,
immerhin will ich das gern thun. Doch kommen
wir zu dem Wichtigſten: Wie ſollen Hermann
und Helene einander gegenüber ſtehen Sie
waren, ehe jene Fremde zwiſchen Beide trat,
ſo gut wie mit einander verlobt!“

„Um der unglücklichen Helene willen beklage

ich es aufs tiefſte, daß dies letztere nicht That
ſache geworden iſt!“

„Du beklagſt es Jch denke, ich habe in
der Angelegenheit auch noch ein Wort mitzu-
ſprechen, Hermann iſt auch mein Sohn!“

„Würde er Helene lieben, ſo würde auch ſein
mütterliches Vermögen für Beide ausreichen,
wenn es ihr Glück zu beſiegeln gälte! Doch
davon braucht ja nicht die Rede zu ſein. Her-
mann liebt Valentine de Courcy. Gegen dieſe
Partie haſt Du hoffentlich wohl Nichts einzu
wenden, Richard

„Nichts Beſonderes, obgleich wir von dieſer
Frau de Courcy ſo gut wie Nichts wiſſen, als
daß ſie aus Paris kommt und von dem franzö-
ſiſchen Geſandten hier mit Auszeichnung
empfangen ward. Jm Uebrigen iſt ſie uns völlig
fremd.“

Frau Gieſenau ſah ihren Gatten überraſcht
an. Er war ſonſt nie ſo vorſichtig, wenn Die-
jenigen, um die es ſich handelte, nur Geld be-
ſaßen, nur reich und angeſehen waren. Und nun
auf einmal dieſe ſpießbürgerliche Aengſtlichkeit.
Kleinlich von Charakter war Herr Richard Gie-
ſenau und ſeine Gattin wußte das nur zu wohl,
aber noch nie zuvor hatte er es in dieſer Weiſe
zu Tage treten laſſen.

„Völlig fremd!“ verſetzte ſie daher ein wenig
ſpöttiſch. „Ganz recht, aber ich denke, über die
Verhältniſſe der Dame ließen ſich Erkundigungen
einziehen. Valentine iſt ein liebes, gutes
Mädchen, wenn ſchon Helene mit ihrem beſtimmten,
ſelbſtbewußten Weſen ſich als eine paſſendere
Gattin für den etwas ſchwankenden Charakter t
Hermann's erwieſen haben würde!“

„Da dies letztere nun glücklicherweiſe nicht der
Fall iſt“, gab Herr Gieſenau ſatiriſch zurück,
„ſo werde ich mich denn wohl oder übel in die
Wahl, Mademoiſelle Valentine de Courcy be-
treffend, finden müſſen. Jch hätte offen ge
ſagt eine Verbindung mit einem guten, alten
Hauſe aus unſeren Kreiſen vorgezogen

„Ob Hermann das Mädchen lieben würde oder
nicht warf Frau Alma ein.

„Wir wollen die Debatte nicht von Neuem
anknüpfen. Dein Schützling wird zudem auf
Dich warten. Mag Hermann denn getroſt das
Mädchen, welches er nach Deiner Anſicht liebt,
heirathen. Jch will ihm nicht entgegen ſein.
Verlangſt Du noch mehr von mir?“

„Nein, für den Augenblick nicht,“ gab Frau
Alma kühl zurück. „Werden wir Dich bei Tiſch
ſehen, daß ich Dir Fräulein Helene als unſeren
Hausgaſt vorſtellen kann

„Ja, Jhr werdet mich ſehen, aber mein
Himmel, welche Umſtändlichkeit mit dieſer

„Jch bitte Dich, Richard, das Hausweſen iſt
meine Angelegenheit in welche ich Deine Ein-
miſchung durchaus nicht gern ſehe! Jch erwarte
von Deiner bekannten Ritterlichkeit,“ ihre Worte
klangen recht ſehr ironiſch, „daß Du Fräulein
Helene über das Peinliche ihres Aufenthaltes in
dieſem Hauſe, ſo viel es in Deinen Kräften ſteht,
hinweghelfen wirſt!“

Herr Gieſenau verharrte noch, wie er geſtan-
den hatte, als ſie gegangen war, nachdem ſich
bereits die Thür hinter ihr geſchloſſen hatte.
Was war das für ein plötzliches Jntereſſe, wel-
ches Frau Alma für dieſes Mädchen bezeigte,
welches, ſo große Bedeutung ſie einſt in ſeinen
Augen beſeſſen, mit dem ſinkenden Nimbus des
Reichthums für ihn ein Nichts geworden war
Er verſtand ſeine Gattin nicht und das nahm
ihn nicht Wunder; er hatte ſie ja nie ver-
ſtehen können.

Um ſechs Uhr, an der Mittagstafel ſtellte
Frau Gieſenau ihrem Gemahl und ihrem Sohne
in aller Form Helene als neue Hausgenoſſin
vor. Kein Wort von dem Vorgefallenen fiel;
Jeder ſchien ängſtlich bemüht, das heikle Thema
zu vermeiden und ein Jeglicher athmete erleichtert
auf, als man ſich von der Tafel erhob. Keinem
fiel es auf, daß Helene Verlangen trug, ſich ſo
gleich auf das ihr angewieſene Zimmer zurückzu-
ziehen. Dem jungen Mädchen aber war es, als
ſollte ihr die Bruſt zerſpringen.

Sie hatte es wohl gefühlt, daß es gleichſam
wie ein ſchweres Gewitter in der Luft gelegen
hatte, während der ganzen Tafeldauer und Frau
Gieſenau's nahezu mütterlich fürſorgliche Freund-
lichkeit hatte ſie über dieſe Empfindung nicht hin
wegzubringen vermocht. Jhrem feinen Takt war

es nicht entgangen, daß der Empfang, der ihr
zu Theil ward, nicht der einer gern Aufgenommenen,
ſondern vielmehr der einer nur Geduldeten war,
vor Allem von Seiten des Herrn Gieſenau.

Und Hermann? Wie ſcheu hatte er ihr gegen-
übergeſtanden! Und als dann Alle ihre Plätze
eingenommen, da hatte er es ſichtlich vermieden,
an ſie das Wort zu richten, ja, ſie nur anzuſehen!

„O, nach allen Demüthigungen auch dieſe noch!“
ſchluchzte ſie in der Einſamkeit ihres Zimmers,
die Hände ringend. „Kein Wort des Mitleids
hat er für mich! Er beſitzt kein Herz! Nichts,
Nichts empfindet er für mich! Er hat mich nie,
niemals geliebt!“

(Fortſetzung folgt.)

Vermiſchte Nachrichten.

Aus Kiel, 24. Mai, wird der Voſſ. Ztg.
geſchrieben Man kann ſich kaum etwas Herr-
licheres denken als den Kieler Hafen in dieſer
Frühlingszeit. Die Süddeutſchen, die mehr und
mehr Luſt zu bekommen ſcheinen, die deutſche
Küſte zu beſuchen, ſind von der Schönheit dieſes
ſeebeckenartigen Hafens ganz entzückt. Dazu
kommt, daß er jetzt von einer ſo ſtattlichen Flotte
belebt wird, wie man ſie in den heimiſchen
Kriegshäfen immer nur für kurze Friſten im
Jahre verſammelt ſieht. Wenn die Maiſonne
Schiffe, Meer und Wald in ihrem klaren Lichte
badet, ſo giebt das ein entzückendes Bild. Jm
ſchärfſten Lichte machen ſich unſere Schiffe am
beſten, ſie ſind ganz ausgezeichnet gehalten und
ſegte ſehen ſie aus wie rieſenhafte Schmuck-
äſten.

Unter den Berliner Schlächtern iſt,
wie die „Allg. Fleiſcher-Ztg.“ ſchreibt, die Em-
pfindung ganz allgemein, das der Einzug in die
Markthallen einen Abzug an Umſatz und Ver-
dienſt bedeute. Die Forderung, daß außer an
Sonnabenden und an Tagen vor den Feſten
die Markthallen ſtets um 2 Uhr Nachmittags
geſchloſſen werden, wird jetzt allgemein geſtellt.
Endlich müſſe ſofort eine gute Ventilation be-
ſchafft werden wenn dies nicht geſchehe, ſo
könnten ſich bei der Hitze Zuſtände in den
Hallen entwickeln, die faſt eine polizeiliche
Schließung erheiſchen. Schon jetzt ſage der
Volkswitz: Jn der Markthalle iſt der Markt alle.

Die Perronſperre, oder was man
in Berlin erleben kann. Auf dem Anhalter
Bahnhof in Berlin war eine außerordentlich
ſtrenge, in Folge der dringenden Klagen aber
bereits wieder aufgehobene Perronſperre einge-
führt. Zu welchen Leiden dieſelbe Veranlaſſung
gegeben, ergiebt ſich aus folgender draſtiſcher
Schilderung: Der Droſchkengaul und ſein
Peiniger haben vermöge eines reichlich geſpendeten
Trinkgeldes mehr als ihre Schuldigkeit gethan,
und ich bin noch rechtzeitig, wie ich in meinem
nichtsahnenden Gemüthe denke, zur Stelle, um
einen dringenden Brief nach Süddeutſchland in
den Kourierzug nach München zu werfen. Mit
ſchnellen Schritten ſpringe ich die Treppe zum
Perron hinauf. Da ſchallt mir ein kategoriſches
„wohin“ entgegen. „Jch will dieſen Brief in
den Zug nach München ſtecken“. „Der Perron
darf nicht betreten werden!“ Der Boden brennt
mir unter den Füßen, ich ſchlucke meinen Aerger
hinunter und eile in fliegender Haſt zum Schalter:
„Bitte ein Perronbillet.“ „Wo haben Sie
Jhre Begleitung fragt der Expedient. Die
Frage iſt mir unverſtändlich, ich antworte alſo
athemlos, ich habe keine Begleitung, ich wolle
nur den Brief expediren. Das Billet wird mir
verſagt. Abermals nach oben, den Beamten
Himmel und Hölle vorgeſtellt, umſonſt, keiner
der drei Wächter läßt ſich erweichen. Da winkt
man einen Arbeiter mit Dienſtmütze heran, der
den Brief beſorgen ſoll. Haſtig greife ich zum
Portemonnaie, gebe ihm ein Stück Geld, er läuft
hin, aber ſchon ertönen die drei Glockenſchläge,
die Locomotivpfiffe folgen, der Zug ſetzt ſich in
Bewegung. Ob mein Brief noch mitgekommen
iſt? Ein Kollege des Boten meldet, daß es ge-
lungen ſei und ich verlaſſe mit ſehr gemiſchten
Empfindungen den Bahnhof. Später ſtellte ſich
dann heraus, daß ich in der Haſt ein Zehnmarkſtück
geſpendet hatte und daß der Brief doch nicht
mit dem Zuge abgegangen war.

Der Maurerſtrike in Berlin iſt,
der „Baugew.Ztg.“ zufolge, als beſeitigt zu be-
trachten, ohne daß die Geſellen ihre Forderung,

W

S S 5

O

T 2



einen Minimallohn von 50 Pfg. pro Stunde,
durchgeſetzt hätten. Vielmehr iſt ein Minimal-
lohn überhaupt nicht bewilligt worden, ſondern
die Geſellen erhalten den Lohn ihren Leiſtungen
entſprechend. Gegenwärtig erhalten etwa 5 Pro
zent weniger als 45 Pfg. pro Stunde, 45 Pro-
zent bekommen 45 Pfg., 45 Prozent 50 Pfg.
und etwa 5 Prozent mehr als 50 Pfg. pro
Stunde.

Jn einem Berliner Hauſe hat der Wechſel
des Hausverwalters zu einer komiſchen
Anſchuldigung geführt. Der jetzige Haus-
verwalter, welcher annahm daß ihm ſein Vor-
gänger feindlich geſinnt ſei, machte die Anzeige, die
Frau des letzteren ſei mit einem Terzerol zu ihm ge
kommen und habe geſagt: „Erſt erſchieße ich Sie
und dann jage ich mir und meinem Manne eine
Kugel durch den Kopf.“ Vorgefordert gab die Frau
dieſe Aeußerung zu. Sie habe dem Manne, der
ſie verleumdet, aber nur einen Schreck einjagen
wollen. Dabei präſentirte ſie die Waffe, die ſich
bei näherer Beſichtigung als ein höl-
zerner Stiefelknecht auswies, der zu-
ſammengelegt, die Form eines Piſtols hat.

Ueber die Kämpfe auf dem Bismarck-
Archipel liegen jetzt auch Privatbriefe
betheiligter Seeleute vor, die zwar nichts
Neues enthalten, aber doch intereſſante Einzel-
heiten bieten: Die Strapazen, denen wir aus
geſetzt waren, ſind wirklich ungeheuer geweſen.
Nachts um 2 oder 3 Uhr ging es von Bord, dann
ſtundenlanger Marſch durch Urwälder, Moräſte,
durch Schluchten und Flüſſe, erſchwert noch durch
plötzliche Ueberfälle, Gefechte, welche an Gefähr-
lichkeit nichts zu wünſchen übrig ließen. Dann
derſelbe Marſch zurück. Wir können aber ſagen,
daß es wohl kaum im BismarckArchipel einen
Kanaken giebt, der nicht vor einem deutſchen
Kriegsſchiff Reſpekt hätte. Sie zählen außer den
Verwundeten über 28 Todte; ihre Häuſer ſind
überall niedergebrannt, ihre Kanves ſind zerſtört
und ihre Plantagen verwüſtet. An manchen
Stellen fanden wir harten Widerſtand und wir
haben erfahren, daß auch die Kanaken zuweilen
Gegner ſind, mit denen man rechnen muß.
Ungeheuren Schrecken verbreiteten unſere Ge-
ſchütze und Revolverkanonen. Die ganzen zahl
reichen Kämpfe hatten den Charakter von Jndianer-
kriegen, in denen einer den anderen zu überliſten
ſucht. Verſtorben iſt ein Albatroß-Matroſe
an der Diphtheritis.

Bei Wetzlar hat eine Windhoſe ent-
ſetzliche Zerſtörungen angerichtet. Die Ma-
ſchinenhalle des Bahnhofes und zwei Fabrikſchlote
ſind eingeſtürzt, mehrere Dächer wurden
aufgehoben, Lahnkähne in die Luft geſchleudert
und ganze Waldſtriche umgeknickt.

Jn Folge von Hitzſchlag ſind zu Anfang
dieſer Woche in Berlin zwei Arbeiter geſtorben.

Ein Rieſenprozeß wegen Wein-
pantſcherei hat vor der Straffammer in
Danzig begonnen, der ſich wohl eine Woche
hinziehen wird. Angeklagt ſind die Weingroß-
händler Gebrüder Albert Wilhelm Jüncke,
J. H. L. Brandt, Adalbert Ulrich, Meyer Rieſe,
Herrmann Kieſau, Karl Ad. Volkmann aus
Danzig und Oswald Nier in Berlin.

Vor einigen Tagen meldete eine Depeſche
aus Weſtafrika, daß in einem Kampfe zwiſchen
Eingeborenen auch 45 deutſche Händler
ermordet ſeien. Tags darauf wurde die An-
gabe dahin berichtet, es ſeien Gamin-Händler.
So heißen die Leute aber auch nicht, ſondern
Gaman Händler. Die Gaman ſind einer der
vielen kleinen Stämme, die nordweſtlich von der
Aſchanti Hauptſtadt Kumaſſien leben, früher mit
zu dem Aſchantiſtaat gehörten, ſeit der Nieder-
lage der Aſchantie's durch die Engländer aber
unabhängig geworden ſind. Die 45 ſind deshalb
von den Küſtenſtämmen maſſakriert, weil ſie
direct mit den Europäern an der Küſte Handel
treiben wollten, wodurch der in jenen Gebieten
übliche Zwiſchenhandel verdorben worden wäre.

Es wird Alles gefälſcht: Jn Paris
erzeugt man jetzt ſogar neue Kartoffeln auf
künſtlichem Wege. Das Verfahren iſt aber
herzlich einfach. Kleine weiße Kartoffeln werden
einige Tage in Waſſer geweicht, damit ſie ſich
vollſaugen und die Runzeln des Alters loswer-
den. Darauf genügt die Bearbeitung mit einem
ſtruppigen Beſen, um die Schale halb abzulöſen.

Bevor ſie nun ganz trocken geworden, wird etwas
Sand oder, noch beſſer, feine Gartenerde darüber
geſtreut. Nur ein geübtes Auge vermag dieſe
erneuten oder Waſchkartoffeln von wirklichen
neuen zu unterſcheiden.

Die Lavaſtröme aus dem Aetna dauern
fort. Die Lava rückt 70 Meter in der Stunde
vorwärts und hat bereits das Kloſter in Nikoloſi
erreicht. Viele Weingärten ſind bereits zerſtört,
die Bevölkerung flieht in dichter Menge.

Die Zahl der Cholerafälle in Neapel
nimmt zu.

Die Arbeiterunruhen in Apulien
dauern noch immer an. Das Militär hat ſeine
liebe Noth, die Ordnung allenthalben aufrecht
zu erhalten.

Der Papſt hat durch den apoſtoliſchen
Nuntius in Madrid der Königin von Spanien
gelegentlich der Taufe des kleinen Königs eine
prachtvolle goldene Krone als Geſchenk
überreichen laſſen.

Der franzöſiſche Oberſt Herbinger, welcher
zum Sündenbock für die Niederlage bei Langſon
gemacht wurde, iſt geſtorben.

In einer Nitroglycerin- Fabrik in Alduaya
(Valencia) fand eine Exploſion ſtatt. Die
Fabrik iſt zerſtört, 13 Perſonen getödtet.

Jn Decazeville haben die ſtrikenden
Arbeiter mehrere Exploſionen angeſtiftet, die
glücklicherweiſe größeren Schaden nicht verurſachten.

Jn Südjapan iſt die dort ausge-
brochene Cholera in ſtarkem Zunehmen
begriffen.

Die franzöſiſche Regierung hat mit einem
Chicagoer Haus einen Vertrag abgeſchloſſen,
nach welchem dasſelbe 7 Millionen präſer-
virtes Fleiſch in Blechbüchſen für die
Armee zu liefern hat. Alles wohl ſchon für
den Zukunftskrieg, wie es ſcheint.

Auf den engliſchen Werften wird gegen-
wärtig koloſſal für die Kriegsmarine gear-
beitet. Es ſind 24 Panzerſchiffe, 33 ungepanzerte
Schiffe und 71 Torpedoboote im Bau.

Wie in Jtalien im Frühjahr die
Zugvögel empfangen werden, kann man aus
italieniſchen Zeitungen erſehen. Aus Meſſina
heißt es: Die Wachteln kamen hier durch.
Die Jäger ſtellten ein förmliches Blutbad unter
den Thierchen an, von denen Hunderte ſelbſt in
den Straßen der Stadt erſchöpft aufgefangen
wurden.

Am Mittwoch Abend ging über Bordeaux
eine Windhoſe nieder, durch welche beträcht-
liche Verwüſtungen angerichtet und zahlreiche
Perſonen verletzt wurden.

Johann Moſt, der Anarchiſtenhäuptling,
iſt zwar aus dem Gefängniß gegen Stellung
einer Kaution entlaſſen worden, aber den Prozeß
hat man ihm nicht geſchenkt. Am Mittwoch hat
die Verhandlung gegen ihn wegen Aufreizung
zum Aufruhr begonnen.

Das ſogenannte ſchwarze oder Neger-
viertel von San Angelo, Texas, war
kürzlich der Schauplatz eines ſchrecklichen
Damenkrieges. Ein heftiger Haß beſtand
ſeit mehreren Wochen zwiſchen der jungen und
hübſchen Quadrone Mary Gove und einer
hübſchen Mulattin, Namens Mattie Moore.
Beide Rivalinnen begegneten ſich zufällig und
kämpften mit einander wie zwei Tigerinnen.
Niemand war im Stande, ſie zu trennen. Eifer-
ſucht war der Grund ihres Haſſes, indem es
der ſchönen Quadrone geglückt war, den Lieb-
haber ihrer Rivalin abzufangen. Beide waren
mit Dolchmeſſern bewaffnet. Mary Gove hat
zehn Meſſerſtiche erhalten. Mattie Moore kam
mit vier tiefen Schnittwunden weg, die mehr
ſchmerzhaft als gefährlich ſind. Schließlich fiel
die Quadrone in Blut gebadet zur Erde, und
darauf ſtürzte ſich die Mulattin mit wildem
Triumph aufs Neue auf ſie und ſchnitt ihr die
Zunge ab. Deſſenungeachtet iſt die Schwerver-
letzte nicht geſtorben, ja die Aerzte hoffen ſogar,
ſie am Leben zu erhalten.

S T
Wirthſchaftliches.

Nutzen der Karbolſäure bei der Ausſaat.
Nichts iſt den Jnſekten, Vögeln und Nagethieren, gegen
welche man die Gewächſe ſchützen muß, mehr zuwider, als
der Geruch der Karbolſäure. Legt man die Säwmereien,
wie Erbſen, Bohnen, Linſen u. dergl. vor dem Säen 12
oder 14 Stunden lang in ſehr verdünnte Karbolſäure ſo
rührt kein Wurm, keine Krähe, kein Maulwurf ſie an. Die
Samenkörner erleiden durch die verdünnte Säure keinen

Schaden. Einem damit beſtrichenen Bäumchen kommt
kein Haſe nahe auch Ratten und Mäuſe werden durch den
Geruch vertrieben.

Vom Büchertiſch.
Nr. 190 des praktiſchen Wochenblattes für alle

Hausfrauen „Fürs Haus“ vierteljährlich nur 1 Mark

enthält: W ochenſpruch:
Oft iſt Haß in ſchöner Bruſt,
Drum jagt nach Schönheit nur ein Thor;
Liebreiz giebt dem Herzen Luſt,
Drum geht der Schönheit Liebreiz vor.

Der Bräutigam. Die Braut. Das Zimmer Aquarium.
Meine älteſte Schweſter. Wie man ſich für wenig Geld
gut kleiden kann. Regeln beim Einkauf von Gemüſen.
Wenn meine erſte Frau noch lebte! Leihbibliotheken. Logir
häuſer. Zwei kleine Mailuſtſchöpfer. Lehrt unſere Kinder
die Pflanzen kennen. Knoten über dem Auge. Drang
zum Gähnen. Kürzeres Bein. Aderknoten Krämpfe.
Flaſchenmilch. Bücher für die Abwartung Neugeborener.
Kalte Füße. Schillernde Naſen. Allgemeine Körperſchwäche.
Uebermäßig rothe Wangen. Einfache Bewirthung Boccia.
Türkiſcher Shawl aus Mooswolle. Strumpfſtricken Steck
rüben. Liebesäpfel. Gräſer für MarkartBouquets. Rüſchen.
Billiger Ausputz für Sommerhüte. Wäſcheverſand-Geſchäft.
Cacao zu bereiten. Grüne Heringe auf engliſche Art ein
zulegen. Zur Salat-Bereitung. Maitrank. Einfacher
Küchenzettel. Reicher ſchleſiſcher Küchenzettel. Räthſel.
Auflöſung des Räthſels in Nr. 187. Fernſprecher. Echo.
Briefkaſten der Schriftleitung. Anzeigen.

[Die notariell beglaubigte Auflage dieſer wirklich empfehlens
werthen und dabei überaus billigen Wochenſchrift beträgt
100,000. Probenummern verſendet jede Buchhandlung,
ſowie die Geſchäftsſtelle Fürs Ha u s“ in Dresden gratis

Die ſeit Kurzem von der deutſchen Verlags- Geſell
ſchaft Dr. Rußak u. Co. in Berlin herausgegebene, theil
weiſe in Tondruck ausgeführte aktuelle Wochenſchrift für
Humor, Kritik und Satire „Berliner Gloſſen“ ent
hält in ſeiner neuſten Nummer eine durchaus originelle,
bunte Jnſeratentaſel. Dieſelbe bringt auf gemuſtertem Unter
druck komiſche, auf den humoriſtiſchen Jnſeratentert ſich be
ziehende Jlluſtrationen. Die Jdee, die Leſeluſt auch für
die Jnſerate gradezu herauszufordern, imponirt uns.

Fahrplan der thüringiſchen Eiſenbahn.
Vom 1. Juni 1886.

Abgang von Merſeburg in der Richtung:
Nach Halle: 4.13 früh (Tourierzug 1. u. 2. Kl.) 6.47
früh (1 --4. Kl.) 8.58 (S 1 3 Kl.); 10.15 Vm.

4. Kl. 12.47 Mtg. (1.--4. Kl.); 2.20 Nm. (2.--4.
Kl.); 4.52 Nm. (1. 3. Kl,) 5. 16 (Schnellz. u. 2 Kl.)
7.36 Abds. (2. 4, Kl.); 8.56 Abds (Schnellz. 1.—-3. Kl.),
9. 0 Abds. (1 --3- Kl. nur Sonn und Feſttags bis
31. Auguſt); 10.33 Abds (1. 4. Kl.
Nach Weißenfels 6.5 Mrgs. (1.--4. Kl.); 7.29 Vm.
(1. 3. Kl., nur Sonn und Feſttags bis 31 Augufſt);
s Vm. (Schnliz. 1.--3. Kl.); 16.38 Vm. (1.--3. Kl.);
11.51 Mttgs. (Schnllz. 1. u. 2. Kl); 2.30 Nachm. (1.--4.
Kl.) 3.48 Nchm. (2.--4, Kl); 6.46 Nchm. (Schnullz. 1.—3.
Kl); 6.29 Abds. (1.-4. Kl); 10.3 Abds. (1.-4. Kl.)
11.18 Nachts (Conur. Z. 1. u. 2. Kl.).

Als neueſte Nachricht bringen wir unſern werthen Leſern
zur Mittheilung, daß ſich in Halle a. S das Etabliſſement

der „„goldenen 72“ Steinſtraße 72 außer dem Verkauf
von HerrnKnabenGarderoben und Schuhwaaren auch
Damen und Mädchen-Confektion, Hüte, Mützen, Sonnen-
und Regenſchirme, Wäſche, Shlipſe, Koffer- und Bijouterie-
waaren zugelegt hat. Die Geſchäftsräume, welche bisher
knarp in zwei Lokalitäten zur Aufnahme der Kunden aus-
reichten, ſind dementſprechend um ein drittes Geſchäftshaus
vergrößert worden, welches durch vier Etagen hindurch mit

den neueſten Verkaufsgegenſtänden ausgeſtattet iſt.
Das bekannte Etabliſſement iſt ſowohl als billigſte und
beſte Bezugsquelle einem Jeden zu empfehlen, wie auch
als Sehenswürdigkeit von Halle bemerkenswerth. Der
coulante Geſchäftsinhaber erſetzt den auswärtigen Käufern
bei Entnahme von Waaren über 30 Mark das Fahr
vbillet nach Halle bis zur Höhe von 2 Mark.

Unter den in Leipzig beſtehenden Firmen der Möbel
branche nimmt die Firma: Hauptmöbelmagazin
am Marktplatz (Jnhaber Förſter Michaud) einen
hervorragenden Platz ein. Zahlreiche ausgedehnte Räume

ſind angefüllt mit den werthvollſten und einfachſten Zimmer
einrichtungen, wir finden mit einem Wort Alles dort, was
das Wohnen angenehm macht. Eigene ganz bedeutende
Tapezierer und Tiſchlerwerkſtatt ermöglichen es bei coulanter
Bedienung billigſte Preiſe zu ſtellen. Namentlich Braut-

leuten ſei das Magazin, das übrigens jeder Zeit auch von
Nichtkäufern beſichtigt werden kann, zur Beachtung empfohlen.
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Die Macht der Gewohnheit iſt beim Menſchen
eine außerordentlich große weshalb es nur ſehr ſchwer
gelingt, dieſelbe zu brechen. Trotzdem rathen wir allen
Denjenigen, welche ſeither bei habitueller Berſtopfung,
Hämorrhoidalbeſchwerden rc. eröffnende Mittel wie Rha
barbar, Bitterſalz, Sulzberger Tropfen 2e anwendeten,
ſich zu einem Verſuch mit den bekannten Apotheker R.
Brandt's Schweizerpillen zu entſchließen, derſelbe wird ſicher
zu aller Zufriedenheit ausfallen und beweiſen, daß die
Schweizerpi en das beſte von allen Abführmitteln ſind.
Man verſichere ſich ſtets, daß jede Schachtel Apotheker R.
Brandt's Schweizerpillen (erhältlich à Schachtel Mk 1 in
den Apötheken) ein weißes Kreuz in rothem Feld und den
Namenszug R. Brandt's trägt und weiſe alle anders
verpackten zurück.
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C. Gegründet 1834.TiſchlerWerkſtatt: r Comptoir und LagerMarkt S.Plagwitzer Str. No. 15.
Barthel's Hof.

Hainſtraße 1.

Haupt-Möbel- Magazin S
Leipzig.

Tapezier-Werkſtatt:
Poniatowskyſtr. Nr. 5.

Den Anforderungen der Zeitverhältniſſe entſprechend, haben wir uns veranlaßt geſehen, unſere Localitäten zu vergrößern und ſind deßhalb in der Lage, unferre
verehrten Kundſchaft eine größere Auswahl von decorativ ausgeſtatteten Muſterzimmern bieten zu können, zu deren Beſichtigung wir hiermit ergebenſt einladen.

Für das uns bisher in ſo reichem Maaße bewieſene Vertrauen beſtens dankend, bitten wir uns daſſelbe auch fernerhin gütigſt zu erhalten.
Mit Hochachtung

Ort Ace. M örrsn,Tiſchlermeiſter. un Flceh.,Tapezierer und Decorateur.

Stern- 2 Cement
aus der

Portland- Cement Fabrik „Stern“
TWoepfter, Grawitz G Co. im Stettin

wird seit vielen Jahren auf 20 Klgr. per Quadratcentimeter Zugkestigkeit bei
3 Theilen Sandzusatz zu einem Theil Stern-Cement garantirt.

In Wirklichkeit leistet der Stern Cement eine Zugfestigkeit von 22 bis
24 Klgr., Was also 100 bis 140 Procent über die verlangte Normenfestigkeit des
Königl. Preuss. Ministeriums hinausgeht und die Zuverlässigkeit dieses gäng-
lich reinen und unvermischten Cements in jeder Richtung gewährleistet

Da jetzt viele Cemente gehandelt werden, die mit gemahblenen Hochofen-
Schlacken und dergl. gemischt und gefälscht sind so ist den Käufern von
Cement zu rathen, dass sie sich Von ihren Lieferanten auch die Reinheit
und Vnvermischtheit des Cements garantiren lassen.

Herner sollten die Käufer von Cement denselben durch die Prüfungs-
Station für Baumaterialien an der Königl. Gewerbe- Akademie in Berlin,
Klosterstrasse Nr. 35, untersuchen lassen denn es ist Klar, dass Diejenigen,
welche zu prüfen vernachlässigen, Gefahr laufen, solchen Cement zu bekommen,
der von Anderen refusirt wird.

Stern-Cement wird geliefert von
Rich Toepffer, Magdeburg.

J V T C. C

Selten gänstege Gelegenheit
für

Grandstöäöchs- Hrawerb n ersehurg.
Das grosse villaähnliche Grundstück, Clobigkanuer Str. 5St,

welches durchaus massiv und solid gebaut, 4 herrschaftliche und 2 kleinere Woh-
nungen, gewöibte Keller, Veranden etc. enthält, sowie Stallungen, Remise, Wirith-
schaftsgebäucle, Parkgarten und eigenes Wasserwerk hat, beabsichtige zu verkaufen.
Die kleinere Hälfte des Grundstücks ist noch bis 1. October 1888 zu 400 Thlr. p. a.
vermiethet, während die grössere, jetzt von mir bewohnt, mit Stallungen etc. vom
1. October c. ev. auch früher frei ist. Kaufpreis stelle gang besonders billig, An-
zahlung kommt, wenn sonstige Sicherheit geboten wird, gar nicht in Betracht und
Restkaufgeld kann ich, da Keine Hypotheken vorhanden, ganz nach Wunsch des
Käufers auf beliebige Zeit unkündbar, bei 45 Verzinsung, belassen. Reflectanten
belieben sich direct mit mir in Verbindung zu setgzen.

Mruane rinnenſöstritzer Schwarzb
von hohen medizinischen Autoritäten empfohlen für Blutarme, Wöch-

e verinnen, stillende Mütter, Reconvalescenten jeder Art, J reines
7 m hopfenreiches Malzbier untersucht v. pharmaceut. Kreis-

verein Leipzig. Vorzüglich billigstes Hausgetränk. Ferner

Blume des Elsterthales
2 reines kräftiges Gebräu von vorzüglicher Güte und angenehmem

Geschmack, von Sr. Durchlvucht Fürst Bismarck als ein vorzügliches Bier anerkannt, empfiehlt die

Fürstliche Brauerei Köstritz
Niederlage beider Sorten in Merseburg bei Herm Carl Adam, Bierdepöt.

Analysen gratis tei Obigem.

e

Le ipziger Tattersa II Gesellschaft.
Zu der am F. Juni ſtattfindenden Auction werden Anmeldungen von

Pferden, Wagen, Geſchirren, Sättel,
welche an dieſem Tage zur Verſteigerung kommen ſollen, bis ſpäteſtens den I. Juni Mittags12 Uhr wegen Schluß der Liſte angenommen. J ß

Direction der Leipziger Tattersall Gesellschaft
Pfitzmann.

a. Portlanc- Cement
Gyps für Maurer

in ſtets friſcher Waare offerirt billigſt

ar Herfurcthfrüher Gust. Fihe.

Nach Amerika
mit Poſt und Schnelldampfern des Nord
deutſchen Lloyd „Bremen“ werden
Paſſagiere ſicher und ſchnell befördert.
Paſſagierannahme und Ueberfahrtösbillets bei
der conceſſionirten Haupt Agentur

Fritz Kurzhals Sag
Für Orts- Steuer Erheber:

Steuerhebeliſten und
Stenerquittungsbücher

für Steuerzahler à Stück 10 Pfg. ſind ſtets vor
räthig und zu haben in der

Gxpedition des Kreisblatt.

Vorschraft des Universitäts- S
Professors Dr. Harless, Königl.

BKéeheimer Hofrath in Bonn, gefertigte

Stollwerck' sche
Srust-Bonbons,

seit 40 1ahren bewährt, nehmen
unter allen ähnlichen Hausmitteln

den erster. Rang ein.
Geger, Husten und Heiserkeit

giht es nichts Besseres.
Vorräthig à 50 Pf. in versiegelten

Packeten in den meisten guten Colo-
nialwaaren-, Broguen-Geschäften und
Conditoreien sowie Apotheken, durch
Dépötschilder kenntlich.

m r r n c 9Specialarzt
Dr. med. Meyer.

Berlin, Leipzigerstr. 91.
heilt Unterleibs, Haut, Frauenkrankheiten und
Schwächezuſtände Auch brieflich

Für AugenkKranke
ist Augenarzt Dr. Schwabe

L eipzig, Querstrasse 12 (Nähe der
Hauptpost) Wochentags 9 11. 2—4 Uhr;
Sonntags 2-3 Uhr zu sprechen.

Jedes Hühnerauge,
Hornhaut und Farze wird in kürzester Zeit
durch blosses Ueberpinseln mit dem rühm-
lichst bekannten ullein echten Radlauer“schen
Hühneraugenmittel aus der Rothen Apotheke in
Posen sicher und schmerzlos beseitigt. Carton
mit Flasche und Pinsel 60 Pf.
e EFrämürt mit der böchsten Auszeichnung
Coldene HMedaille. V

Depöt in Merseburg in den
Apotheken und Proguerien.

Redaction, Schnellprefſendruc und Verlag von A. Leid hold t in Merſeburg, Altenb. Schulplatz 5.
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Unterhaltungs- Blatt.
Nr. 22. (Gratis-Beilage des Merſeburger Kreisblatt.) 1886.

(Nachdruck verboten.)

Bilder aus dem deutſchen Krichstag.

Sie meinen, Sie könnten den Reichstag nicht
beſuchen, mein Fräulein, weil ſich für Damen
das Betreten der Tribüne des Sitzungsſaales
des deutſchen Parlamentes nicht ſchicke?
Keine Angſt, mein Fräulein, Sie werden auf
den Tribünen des Saales faſt mehr Damen,
als Herren erblicken, und können alſo, ohne auf
zufallen, getroſt das Wagniß unternehmen.
Allerdings, Sie in das Allerheiligſte des Reichs-
hauſes, in den Sitzungsſaal ſelbſt, zu führen,
dafür giebt es keine Möglichkeit. Jedem pro-
fanen Menſchenkinde bleiben hier die Pforten
ſtreng geſchloſſen. Aber von der Tribüne herab
können wir das Leben unten im Saale ganz genau
verfolgen, und Sie werden die Männer, die der
Parlamentsbericht in den Zeitungen ſo oft
nennt, vortrefflich von Angeſicht zu Angeſicht
ſehen können. Jch habe zwei Billets für die
ſogen. Tribüne der Abgeordneten, d. h. die
Tribüne, über deren Plätze die Volksvertreter
das Verfügungsrecht haben, erlangt, denn ſie iſt
die beſte im ganzen Saale und zwingt nicht zu
ſolch' furchtbarer Drängelei, wie die gewöhnlichen
Zuſchauertribünen. Denn eng iſt es im Hauſe
des deutſchen Reichstages, ſehr eng! Nun, das
wird im neuen Reichshauſe, das jetzt im Bau
begriffen, ja anders werden. Alſo, kommen Sie!

Wir gehen durch den ſchlichten Thorweg des
ſchlichten Hauſes Leipzigerſtraße 4 in Berlin, der
offizielle Name iſt Portal II. Das klingt ja
auch etwas beſſer! Unſere Karten werden von
den ſtaatlichen Bedienſteten des Hohen Hauſes
ſchnell geprüft und wir ſchreiten nun über einen
kleinen Hof fort, deſſen Seitenfenſter uns ſchon
einen Einblick in das Jnnere des Reichshauſes
gewähren und zwar in die Garderobe. Reihe
an Reihe ziehen ſich die Hüte und Paletots
hinunter es iſt ja auch ein ſtattliches Kontin-
gent von Volksvertretern, welches der Reichstag
enthält, 397. Das giebt bei beſuchten Sitzungen
eine ganz tüchtige Garderobenarbeit. Ein neuer
Thorweg kommt und eine neue Prüfung unſerer
Einlaßkarten. Es geht die Treppe hinauf und
dann eine dritte Prüfung. Und nun ſind wir
gewürdigt, das Jnnere des Hauſes zu betreten.
Dort, die Thür! Aber bitte Vorſicht, auch hier
giebt es keine weiten Treppen. Ah, da ſäßen
wir, und nun ſehen Sie ſich um!

Wie war der erſte Eindruck? Sie haben er-
wartet, daß die Herren Abgeordneten in feier-
licher ſchwarzer Toilette erſcheinen würden
Ja, Verehrteſte, das iſt denn doch etwas zu viel
verlangt. Hier handelt es ſich um ſchwere
Arbeit, und da können Sie den Herren nicht
noch Sorgen um einen Frack und eine wohl
geſtärkte weiße Halsbinde zumuthen. Hier
iſt der bequeme Anzug in ſeinen Varietäten,
vom flotten Promenadenanzug bis zur Joppe,
Mode, und die Staatskleider werden nur bei
einer Gelegenheit getragen bei der Seſſions-
eröffnung im Weißen Saale des Königlichen
Schloſſes. Nachher heißt's Arbeiten, denn wenn
auch ein Abgeordnetenmandat große Ehre bringt,
ſo bringt es doch auch viele Laſten, es ſind
manche Nüſſe zu knacken, die Kopfſchmerzen genug
machen. Sitzen die Herren Abends zuſammen,
d. h. nicht etwa beim Schoppen, ſondern bei
der Arbeit in den Kommiſſionsſitzungen, ſo geht's
oft bis in die Mitternacht hinein, und goldene
Doppelkronen dafür giebt es bekanntlich nicht.
Alles wird mit der Ehre, Mitglied des Deutſchen
Reichstages zu ſein, bezahlt.

Sie flüſtern mir nach einer Umſchau zu, daß
der Reichstag doch einen großen Eindruck auf
Sie macht! Freilich, wir haben es gut getroffen.
Das Haus iſt dicht beſetzt und lauſcht in großer
Spannung den Worten jenes Mannes, der drüben
am Anfang der Eſtrade ſteht, und von deſſen
Reden Sie doch nur wenig verſtehen. Das iſt
der Reichskanzler in ſeiner Küraſſieruniform;
warten Sie nur etwas, Sie werden ſich bald
an die Redeweiſe Fürſt Bismarck's gewöhnen,
die Jeden überraſcht, der den Kanzler zum erſten

Male hört. Fürſt Bismarck ſpricht nicht laut,
dazu das wiederholte Huſten, theilweiſe Unter
brechungen das entſpricht Alles nicht der
Reckenfigur in der Uniform mit dem gelben
Kragen aber es wird ſchon noch ſich Gelegen-
heit ergeben, wo Sie hören werden wie das
Organ des Kanzlers anſchwillt, der Redeſtrom
dahin rauſcht. Sehen Sie dort unter uns, auf
der linken Seite des Hauſes auf dem Eckplatz ſ
die kräftige, volle Figur mit der hohen Stirn
und dem Vollbart, die ſo eilig in einer dicken
Mappe blättert, Notizen ordnet und dazwiſchen
ab und zu einen Schluck Waſſer nimmt Ja!
Nun, das iſt der Abg. Eugen Richter, der ſeine
Erwiderung an den Kanzler vorbereitet, und wenn
dieſe Beiden zuſammenſtoßen dann ſprüht es
Funken.

Aber Sie müſſen wir nun ſchon geſtatten, Sie
auf einige Aeußerlichkeiten aufmerkſam zu machen.
Die Tribüne, auf welcher wir ſitzen, nimmt die
eine Schmalwand des weiten Sitzungsſaales ein.
Der Saal gefällt Jhnen Nun ja, das Geſammt-
bild thut viel, aber daß er beſondere Koſtbarkeiten
in ſeiner Ausſtattung aufwieſe, werden Sie gerade
nicht ſagen können mit Ausnahme der Wappen-
ſchilder der deuſchen Bundesſtaaten iſt hier von
Schmuck gerade nicht allzuviel zu ſehen. Dann
iſt hier noch die große ſchwarzweißrothe Fahne,
die gerade über dem Präſidententiſch hängt, das
iſt Alles. Aber was machen auch hier Aeußer-
lichkeiten beſonders aus? Es kommt auf die
Männer an, die in dieſen Räumen weilen, die
berufenen Vertreter der Nation, die mit der
Reichsregierung die Geſchicke des deutſchen Vater
landes beſtimmen. Hier iſt die Stätte, wo des
Reiches Wohl und Wehe berathen wird, hier der
Platz, auf dem die erſten Geiſter der Nation
vereinigt ſind. Daher der mächtige Eindruck,
daher eine Art ſtiller Ehrfurcht, die anfangs nur
in leiſen Flüſterton zu reden geſtattet. Es iſt,
als ob man das Walten Germania's verſpürte.
Doch wieder zu unſerer Umgebung.

Hatte ich nicht Recht, als ich ſagte, Sie würden
eine große Zahl von Damen auf den Tribünen
anweſend finden Faſt ſind's mehr, als Männer,
und an den modernſten Toiletten fehlt es auch
nicht. Wir haben hier ſogar, verzeihen Sie den
Ausdruck, Beſucherinnen, die recht häufig kommen,
ſo daß man bald von weiblichen Stammgäſten
des Parlaments reden könnte. Sie wiſſen ja,
die Damenwelt fragt nicht viel nach der Politik,
aber kommen ſie hierher, wo ein intereſſantes
Bild das andere drängt, wo die ſonſt für ſie ſo
langweilige Politik Fleiſch und Blut gewinnt,
da denken ſie anders. Auch Sie nicken, mein
Fräulein, ſehen Sie, ich hatte Recht!

(Nachdruck verboten.)

Zum täglichen Waſſertrinken.
Eine Epiſtel für „Waſſerſcheue.“

Trinkt Waſſer wie das liebe Vieh
Und denkt, es ſei Crambambuli

So heißt es ſchon in einem alten Studenten-
liede und wenn auch der Sinn dieſer Strophen
unverkennbar ein ironiſcher iſt und der zarte
Hinweis auf das „liebe Vieh“ gerade keine
Höflichkeit enthält, ſo ſcheint doch auch dem
Verfaſſer des Crambambuli- „Liedes“ die Be-
deutung des Waſſertrinkens für den Menſchen,
wenngleich unbewußt, geahnt zu haben. Nun
giebt es aber noch Viele ſehr Viele, nicht nur
unter den Muſenſöhnen, ſondern auch im weitern
unter den „Philiſtern,“ die einen förmlichen Ab-
ſcheu vor dem Waſſertrinken haben und ſich nur
dann zu einem Trunke Waſſer bequemen, wenn
ſich zur Löſchung ihres Durſtes wirklich einmal
nichts anderes darbietet oder wenn ſie auf dem
Altar des Bacchus oder Gambrinus allzu reich
liche Libationen dargebracht haben und nun die
Folgen derſelben durch ein Glas Waſſer glauben
bekämpfen zu müſſen. Solche Leute ſcheinen von
der Bedeutung des Waſſers für den menſchlichen
Körper gar keine Ahnung zu haben und eine
kleine Vorleſung über dieſen Gegenſtand dürfte
ihnen daher nichts ſchaden.

Das Waſſer iſt nicht nur das von der Natur
hierzu beſtimmte Normalgetränk des Organismus,
ſondern überhaupt der große Lebensunterhalter,
der bei allen Funktionen des menſchlichen Körpers,
namentlich aber bei der Ernährung und Ver-
dauung, eine der wichtigſten Rollen ſpielt. Sollen
dieſe Funktionen regelmäßig und ungeſtört vor
ſich gehen, ſo muß der Menſch täglich ein be-
timmtes Quantum Waſſer zu ſich nehmen und
dieſe Aufgabe wird ihm dadurch ganz weſentlich
erleichtert, daß das Waſſer nicht nur in allen
Getränken, ſondern auch in allen Speiſen, ſelbſt
in denen, welche man gewöhnlich als trockene oder
feſte Speiſen bezeichnet, den Hauptbeſtandtheil
bildet. So ſind z. B. in 100 Pfund Gemüſe
80 Pfund Waſſer, in 100 Pfund rohen Fleiſches
77 Pfund, in einem gleichen Quantum gebratenen
Fleiſches 60 Pfund Waſſer enthalten; in gekochtem
Rindfleiſch finden ſich, immer 100 Einheitsgewichte
angenommen 63 Pfund, in gekochten grünen
Erbſen ebenfalls 63, im Weizenbrode 42, im
Roggenbrode 50, in gekochtem Reis 74, in ge
kochten Kartoffeln 70 Pfund Waſſer u. ſ. w. Ja,
von unſerm Körper ſelbſt bildet das Waſſer etwa
drei Viertel ſeines Geſammtgewichtes und würde
ſonach Jemand, welcher 100 Pfund wiegt, über
70 Pfund Waſſer enthalten.

So reichliche Quantitäten Waſſer wir nun aber
auch unſerm Körper in Getränken, Suppen und
feſten Speiſen zuführen, ſo iſt hiermit der tägliche
Waſſerbedarf deſſelben doch noch nicht gedeckt und
muß deshalb noch durch Waſſertrinken nachge-
holfen werden. Natürlich hat ſich letzteres nach
den Bedürfniſſen und der Conſtitution des Ein-

zzelnen zu richten, ſoweit ſollte es aber doch Jeder
bringen daß er täglich wenigſtens zwei Gläſer
Waſſer trinkt, wenn ihm das Waſſertrinken vom
Arzte nicht geradezu verboten iſt. Eine der
wichtigſten Geſundheitsregeln iſt es, ein Glas
Waſſer eine Stunde vor und nach dem
Mittageſſen zu trinken. Vor der Mahlzeit wird
hierdurch gleichſam ein Ausſpülen des Magens
bewirkt, indem derſelbe von dem Schleim und
den etwa noch in ihm enthaltenen Speiſereſten
gereinigt wird, da dieſe, durch das Waſſer ver
dünnt, in den Darm fortgeführt werden, wodurch
ſich der Appetit erhöht und die Verdauungs-
fähigkeit des Magens vermehrt. Das Waſſer,
welches man nach der Mahlzeit in den Magen
einführt, erleichtert die Magenverdauung der
Speiſen auf doppeltem Wege, auf rein mechaniſchem
und auf chemiſchem. Erſteres geſchieht, indem durch

das Waſſer der im Magen befindliche gekaute
Speiſebrei verdünnt und daher durch die Magen-
bewegungen leichter umgerührt wird die Erleichte-
rung der Magenverdauung durch Waſſer vollzieht
ſich auch auf chemiſchem Wege, weil erfahrungs-
mäßig ein Waſſerzuſatz zum Magenſafte deſſen an
dauerndeFFähigkeit für die Verarbeitung von Eiweiß,
Faſer- und Käſeſtoff beträchtlich erhöht. Außer
dem gilt das Trinken eines Glaſes Waſſer ein
mal früh kurz nach dem Aufſtehen, das andere
Mal Abends vor dem Schlafengehen, als eine
alte Geſundheitsregel, die ſchon den Aerzten des
vorigen Jahrhunderts bekannt war, wenn die-
ſelben auch mit der Erklärung der wirklich vor
handenen wohlthätigen Wirkung, welche die Be-
folgung dieſer Regel hervorbringt, noch ſehr im
Finſtern tappten. Was die Wirkungen eines
kurz nach dem Aufſtehen nüchtern genoſſenen
Glaſes Waſſer anbelangt', ſo beſtehen dieſelben
in einer wohlthätigen Abkühlung der ſich von
der Abendverdauung her und durch die Nacht-
ruhe in einem congeſtiven Zuſtande befindlichen
Schleimheit des Magens und in einer Belebung
der Nerven, während zugleich die freien Säuren
und Gährungsreſte, die im Magen nach der Nacht-
ruhe vorhanden ſind, verdünntzund abgeführt wer
den. Ein Glas Waſſer kurz vor dem Schlafengehen
wiederum bewirkt die Erleichterung des Blut-
kreislaufes und der anderen Körperfunktionen
über Nacht, denn das Waſſer geht ſchon wenige
Minuten nach dem Genuß durch die Blutgefäße
in das Blut über, verdünnt dasſelbe demnach
und trägt hiermit namentlich zu einem normalen,
ruhigen Schlafe bei.

uw



Es wäre noch die Frage zu erörtern, ob das
Trinken von kaltem oder von warmem Waſſer
vorzuziehen ſei. Bei geſunden und jüngeren
Perſonen iſt unbedingt das erſtere zu empfehlen,
während ältlichen und kränklichen Perſonen lau-
warmes Waſſer dienlicher ſein dürfte. Hierbei
muß als beſonders beachtenswerth hervorgehoben
werden, daß kein Kranker namentlich welcher
fiebert, anderes als nur gekochtes und wieder ab
gekühltes Waſſer trinken ſollte. Nun noch
eine Hauptſache Das Zuviel beim Waſſertrinken!
Es gilt eben auch hier der Satz, daß allzuviel
vom Uebel iſt; manche Menſchen glauben, daß
ſie Magen und Darm wie eine Flaſche oder
einen Schlauch ausſpülen könnten und pumpen
täglich coloſſale Quantitäten Waſſer in ſich hinein.
Das iſt ebenſo verkehrt wie die gänzliche Abge
wöhnung vom Waſſertrinken. Wer Abends vor
dem Schlafengehen zuviel Waſſer trinkt, macht
ſich dadurch keinen ruhigen, ſondern im Gegen
theil einen unruhigen Schlaf, denn das Blut
iſt beſtrebt, den Ueberſchuß an wäſſerigen Miſchungs
theilen durch Harn und Schweiß auszuſcheiden
und infolge deſſen wird derjenige, welcher vor
dem Zubettgehen übermäßig viel Waſſer zu ſich
genommen hat, durch die größere Urinabſonder-
ung in der Nacht aufgeweckt und ſomit mindeſtens
zur Schlafunterbrechung genöthigt. Wer aber
früh Morgens zuviel Waſſer trinkt, ſchadet ſeiner
Blutmiſchung ebenfalls durch übermäßige Ver-
dünnung; die Verdauungsſäfte werden wegge-
ſpült, ihre Wiederabſonderung unterbrochen, es
entſtehen heftige Reactionen gegen dieſen Zuſtand,
Erbrechen, Durchfall, Mattigkeit, Fieber, Schwäche
der Verdauungsorgane und andere unangenehme
Folgen. Auch das Waſſertrinken bei Tiſch iſt
eine ſchädliche Angewohnheit, denn es wird hier
durch die Magenverdauung geſchwächt und der
Magenſaft verdünnt, die Magenſchleimhaut kühlt
ſich zu ſehr ab, beſchränkt die Abſonderung des
Magenſaftes und ſtört die chemiſchen Auflöſungs
acte der Magenfunktion. Alle Extreme ſchaden
eben, die Natur verlangt überall maßvolle Mittel
ſtraße und dies gilt auch in Bezug auf das
Waſſertrinken.

Sicher iſt jedenfalls, daß tägliches mäßiges
Waſſertrinken viel mehr den Anforderungen der
Natur entſpricht, als wenn man das Bedürfniß
nach Waſſer durch ſtarken Genuß von Bier,
Thee, Kaffee, Wein und ſonſtigen luxuriöſen Ge-
tränken befriedigt. Freilich macht es der geſell-
ſchaftliche Zuſtand oft ſehr ſchwierig, ſich von
den Luxusgetränken fern zu halten und daß
namentlich jüngere Leute ein gutes Glas Bier
oder Wein gänzlich vermeiden ſollten, dies könnte
nur ein Ascetiker verlangen. Trotzdem ſoll man
aber dem täglichen Waſſertrinken nebenbei nicht
gänzlich entſagen, denn es giebt kein natürlicheres,
einfacheres, beſſer wirkendes und notabene
billigeres Mittel, der von der ſocialen Diät oder
vielmehr NichtDiät beläſtigten Verdauung das
reſtaurirende Gleichgewicht zu halten. Darum
geht in euch, ihr „Waſſerſcheuen,“ und verſucht
es wenigſtens mit einem Glaſe Waſſer täglich,
die wohlthätigen Folgen dieſer Waſſermethode
werdet ihr ſchon empfinden und dann ausrufen:
Waſſer thut's freilich!

Der Hausfrau Kleinod.
Eine kleine Plauderei aus dem Hauſe.

Es war beim erſten Beſuch bei einem be
freundeten, neuvermählten Paare. Unter munterem
Geplauder war ein halbes Stündchen verſtrichen,
als die junge Frau ihren Wunſch, uns ihr neues
Heim zu zeigen, nicht länger bemeiſtern konnte.
Natürlich folgten wir ſofort der freundlichen Auf-
forderung, und erhoben uns von unſeren Plätzen
im behaglichen Wohnzimmer. Buer mein
Liebſtes!“, ſagte ſie. Jhr Liebſtes! Wir waren, da
es ſich um gute Bekannte handelte, ganz uner-
wartet gekommen und hatten ſchon geſehen, daß
in der guten Stube“ die Jalouſieen geſchloſſen
waren. Gewiß hatte das Mädchen inzwiſchen
Alles in Ordnung bringen müſſen, und es galt
alſo nun die Beſichtigung des Kleinodes der Haus
frau. Wir wanden uns der ſeitlichen Thür zu.

„Nein, nein, meine Herrſchaften“, lachte die
junge Wirthin, bitte erſt hier!“ Durch einen
Korridor ging es vorwärts, wohin Nun, die
geehrten Leſerinnen ſollen ſich nicht die Köpfe
zerbrechen, um Räthſel zu löſen, alſo ſei's gleich
geſagt: Zur Küche! Wir müſſen wohl ein etwas

erſtauntes Geſicht gemacht haben, denn die junge
r verzog die friſchen Lippen zu einem leichten

ächeln. „Sie wundern ſich“, meinte ſie ſchelmiſch,
„aber es iſt ſo, mein Kleinod iſt die Küche, nicht
daun Stube, und ich habe meine guten Gründe
afür

Jch muß allerdings geſtehen, daß dieſe unge
mein ſaubere Küche mit ihrem glänzenden und
blitzenden Geſchirr, der ſchneeweißen Maſchine,
in welcher ein munteres Feuer flackerte, einen
ſolchen Eindruck machte, daß man ſich am liebſten
an den ſchmucken Küchentiſch hätte ſetzen mögen,
um von dem zu probieren, was hier bereitet
wurde. Das Ganze weckte den Appetit unge-
mein hier verband ſich practiſche Kenntniß mit
Zierlichkeit, kurzum, es war faſt eine Küchen
Putzſtube zu nennen.

Unſere freundliche Führerin nöthigte, Platz
zu nehmen und erklärte dann: „Sie werden
überraſcht ſein, daß ich Sie gerade hierher ge
bracht, obgleich es bei uns nicht anders ausſieht,
wie es in allen Küchen ausſehen ſoll. Die
Größe der Küche und die Einrichtung macht es
nicht, das Arrangement macht es aus, das auch
auf Zierlichkeit und Gefälligkeit achtet. Und
die Küche verdient, daß ſie mit ganz beſonderer
Sorgfalt behandelt, daß der Aufenthalt darin zu
einem heimlichen gemacht wird. Wie kann ſich
eine Hausfrau in einem ſchwarzen, finſteren
Raume für eine gute Mahizeit begeiſtern? Und
ſehen Sie, die Führung der Küche iſt ein wich-
tiger Moment zu einem glücklichen Familienleben.
Mein Mann iſt ja kein Feinſchmecker, aber er
verlangt nahrhafte und gediegene Koſt, und keine
übermäßigen Ausgaben. Ach, wenn Sie wüßten,
was ſich verkocht,“ fügte die hübſche Frau mit
einem komiſchen Seufzer hinzu. „Aber dort
mein Wirthſchaftsbuch hält mich im Zaum, wenn
ich Extravaganzen begehen möchte. So iſt in
meiner Küche Alles vereint, was mir im Haus-
halt obliegt, und weil ich den Werth davon er
kenne, deshalb iſt die Küche mein Liebſtes in der
Wohnung. Und nun meine Herren, ſollen Sie
auch die „gute Stube“ ſehen!“

Eine Verbrecherklappe in Berlin.
Einem ſoeben erſchienenen Buche: „Die Ver-

brecherwelt von Berlin“ entnehmen wir folgende
Schilderung eines Verbrecherkellers: Die Ver-
brecherklappen ſind faſt ausnahmslos in Kellern
belegen, die mit ihren Fenſtern ſo wenig über
das Niveau der Straße emporragen, als es die
polizeilichen Vorſchriften über die Räumlichkeiten
der Schankwirthſchaften nur irgend zulaſſen.
Die Wirthe verſchmähen es, große Schilder an
der Front des Hauſes anzubringen und Abends
die buntfarbigen Laternen anzuſtecken, welche
ſonſt in Berlin dem Publikum zu verrathen
pflegen, daß es hinter ihnen noch einen wachen-
den Wirth findet, der bereit iſt zu erquicken.
Nur ein matter Lichtſchein dringt durch die
Gardinen der Fenſter, an dem der Uneinge-
weihte arglos vorübergeht, der aber genügt, um
dem Stammgaſt zu beweiſen, daß er an der
richtigen Stelle iſt. Es bedarf auch keiner be
ſonderen Anziehungsmittel, denn wer hier gern
geſehen iſt, der findet den Weg von ſelbſt, und
wer zu dieſen nicht zählt, der ſoll eben fernge-
halten werden. Man ſteigt einige Stufen hinab
und findet ein, auch zwei niedrige Zimmer mit
verräucherten Decken, roh getünchten Wänden
und einem armſeligen Mobiliar. An kleinen
Tiſchen ſitzen da gruppenweiſe von einander ge-
trennt eine Anzahl Menſchen, an denen weiter
nichts auffällig iſt, als daß man ſie vielleicht als
eine bunte Geſellſchaft bezeichnen könnte. Denn
haben den einen Tiſch gänzlich zerlumpte und
reduzierte Geſellen inne, ſo macht ſich dicht da
neben ein Kleeblatt breit, das geſchniegelt und
gebügelt, mit dem Monokel im Auge, tadelloſer
Wäſche und feinem Cylinderhut auf dem Kopfe
in dieſe Umgebung ſchlecht zu paſſen ſcheint, und
an einem dritten Tiſche haben ſich ein paar
Individuen plaziert, die nach Kleidung und reſo-
luten Auftreten dem Handwerkerſtande anzuge-
hören ſcheinen. Auch das Verbrecherthum hat eben
ſeine Varietäten. Während jene dem nächtlichen
Strolchthume angehören, ſind die Anderen Hoch-
ſtapler und Bauernfänger und dieſe thatkräftige Ein
brecher. Auch das weibliche Element fehlt nicht, aus
nahmslos Proſtituierte, welche ſich hier von ihren
nächtlichen Spaziergängen und Abenteuern erholen,

auch wohl von ihren Zuhältern eine Rolle in
irgend einem auszuführenden Verbrecherſtück zu

t er Das Benehmen aller dieſer
eute bietet äußerlich nichts Abſonderliches. Sie

rauchen, trinken Schnaps und Bier, unterhalten
ſich und ſpielen Karten. Sobald ein nicht zu
ihnen Gehöriger das Lokal betreten hat, wird
er beim beſten Willen und der größten Auf-
merkſamkeit nichts entdecken, was ihn auf den
Gedanken bringen könnte, daß er es hier mit
lauter Verbrechern zu thuen habe. Aber ſobald
der Eindringling den Rücken gekehrt hat, ändert
ſich die Szene. Hier zieht Einer einen Beutel
mit Geld aus der Taſche und vertheilt den Jn
halt an ſeine Komplizen von der letzten That,
dort ſteckt man die Köpfe zuſammen und beräth
eifrig die Pläne für die nächſte; Streit kommt
dabei nur ſelten vor, und iſt er entſtanden, ſo
wird er bald durch eindringliche Zureden eines
beſonders Angeſehenen geſchlichtet. Jetzt treten
durch die Hinterthür vom Hofe aus eiligſt zwei neue
Geſellen in den Raum, ſie reißen ſich falſche
Bärte ab und werfen ſie ins Feuer, dann tragen
ſie ſchleunigſt ein Bündel in die Privatwohnung
des Wirthes, wo ſie es verbergen tauſchen mit
einander die Kleider und im nächſten Augenblick
ſitzen ſie mit der größten Seelenruhe an einem
der Tiſche und trinken ihr Glas Bier, als ob
ſie da ſchon ſtundenlang geſeſſen hätten. Die
Vorderthür öffnet ſich, ein Kopf wird in der
Spalte ſichtbar und ruft nur das einzige Wort
„Lumpen!“, um alsbald wieder zu verſchwinden.
Jm Nu iſt das Lokal wie ausgefegt. Vurch
Vorder und Hinterthür hat ſich Alles hinaus-
geſtürzt, der Wirth trägt die ſtehen gebliebenen
Gläſer zuſamimen, ſetzt ſich hinter ſeinen Laden
tiſch und nimmt ein ſo ſauertöpfiſches Geſicht
an, als wollte er Jedem, der nun eintritt, ein
Lied über die ſchlechten Zeiten vorſingen. Denn
wer nun eintritt, iſt die Polizei, aber ſie
findet das Neſt leer. Der Wirth weiß von gar
nichts, er hat den ganzen Abend über nur zwei
Gäſte gehabt, und die ſind ſchon längſt ge
gangen. Er iſt überhaupt in jeder Beziehung
ein Prachtſtück. Schweigend ſteht er Stunde
für Stunde hinter ſeinem Ladentiſch und ver-
kauft ſeine Speiſen und Getränke gegen klingende
Münze. Er duldet die ganze Nacht hindurch
einen Menſchen, der für 5 Pf., Schnaps genißt,
ja er weiſt ihn nicht hinaus, wenn er gar nichts
zu ſich nimmt. Weiß er doch, daß es auch
manchmal anders kommt, daß dieſelben Menſchen,
die jetzt keinen Nickel in der Taſche haben, ein
andermal die Hände voll Goldſtücke haben, daß
dann um WMiitternacht die Thüren und Fenſter
läden feſt verſchloſſen werden, und im Hinter
zimmer eine wilde Orgie beginnt, die bis zum
frühen Morgen andauert und bei der Champagner
kein unbekanntes Getränk iſt.

Räthſel.
7.

Mit Z. wußt' Archimedes ſchon mich nützlich anzuwenden,
Mit M. werd' dem, der Hunger hat, ich immer etwas

ſpenden;
Mit W. muß ich erwogen ſein, ſoll's Dich nicht nachher

reuen,
Mit K. wird Mancher, der es iſt, den Kreis der Schönen

ſcheuen.

8

Jch bin ein Knecht in jedem Haus
Und Jedem muß ich dienen,
Jch mache mir auch nichts daraus,
Man ſieht's an meinen Mienen.
Behandelt werd ich wie ein Hund,
Getreten und geſtoßen,
Doch nimmer giebt ein Laut je kund,
Daß dies mich könnt erboſen.
Meiſt bin des Abends ich begehrt,
Von Jungen wie von Alten
Mein Dienſt iſt Jedem gern gewährt
Und leicht laß ich mich halten.

9.
Freund, haſt die Erſte Du, brauchſt Du die Zweite nicht,
Wenngleich durch jene man ſich dieſe oft erſicht.
Die Zweite gilt trotzdem gar viel heut' in der Welt
Und wer fie iſt, mit dem, heißt's, ſei es wohlbeſtellt;
Doch hat, fehlt jene ihr, ſie dennoch keinen Werth
Glück, wenn die Erſte dann zur Zweiten ward gewährt
Von Manchem heißt es oft: Er ſoll das Gan ze ſein,
Doch ſieht man näher zu, ſo iſt es bloßer Schein

Auflöſungen:
Nr. 3. Trappe, Tre Truppe.Achalm, re Lruxp

5. Frohmuth.
6. Ausgewachſen.

Berantwortlich redigirt von Guſtav L ei dholdt. Buchdruckerei von A. Leidholdt in Merſeburg.
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